
ab 4 Uhr

II.

T

rkauf
anthey
traße 12

latten
uswanhl.

kauft zum
igespreis

HIoorden

Höhe.

eilanstalt

Landeszeitung für die Prov
Nr. 449 Jahrg. 215 für Anhalt und Thüringen.

inzGachſen
Einzelpreis 5 Mark

monatlich Mk. 120. mit Zuſtellgebühr. Beſtellungen nehmen ſämtbezugspreis: liche Poſtanſtalten, u und unſere Austrägerinnen entgegen. Sonntag- Ausgabe Die 8geſp. 34 mm breite mm-Grundzeile 10.--.4. Die 3geſp. 90 mm breiteAnzeigenpreis mwm- Reklamezeile 40.-. Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort HalleSaale,

Geſchaftsſtelle Halle-Saale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Ooſtſcheckkonto: Leipzia 20 512. Sonntag, 24. September 1922

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürſt Ur 6209
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlae u. Druck von Otto Thiele. BalleSaale

Das Rheinland in Gefahr
Frankreich will das Nheinland iſolieren

Die außenpolitiſche Hochkonjunktur muß vorüber ſein, denn
Herr Wirth hat ſeinen Urlaub angetreten. Jndeſſen Frank-
reich verfolgt ſein Ziel heute mehr denn je. Rheinland und
Ruhrgebiet und damit die Einheit des Reiches ſind ſtark be
droht. Der franzöſiſche Miniſterpräſident wird
ſich natürlich hüten, Frankreichs Annektionspläne unverhüllt zu-
zugeben. Dies Geſchäft beſorgen die franzöſiſche Preſſe und die
franzöſiſchen Militärpolitiker viel beſſer. Die franzöſiſche Re
gierung wird indeſſen nicht in der Lage ſein, die Pläne
zu verleugnen, die ihr von Dariac dem Präſidenten
des Finanzausſchuſſes der franzöſiſchen Kammer, vorgelegt wur-
den. Dariac, ein einflußreiches Mitglied des nationalen
Blocks, der im Auftrage der franzöſiſchen Regie
rung eine Dienſtreiſe in das beſetzte Gebietunternommen hatte, iſt kein Eigenbrötler, und das „Journal“
gibt ſelbſt zu, daß die Pläne Dariacs die völlige
Billigung Poincarsés gefunden haben. Das „Jour-
nal“ gibt aus dem Bericht Dariacs einen Auszug, in dem es
u. a. heißt:

Wir haben einen großen Teil des Ruhrgebietes
beſetzt, ebenſo einen Ruhr- und Rheinhafen, durch
welchen die Hoch öfen mit Erzen verſorgt werden. Da
mit ſchneiden wir die Eiſemnduſtrie mitten durch. Wenn wir
wollen, können wir die von den Rohſtoffen abhängigen und ſie
ver arbeitenden Fabrikan lagen im unbeſetzten
Deutſchlands die nichts weiter tun, als dieſe Erzeugniſſe
ſertigzuſtellen, von ihrer Kohle, ihren Erzen, ihren
Eiſen und Stoler eugniſſen abſchneiden. Solange
wir unſere gegenwärtige Stellung am Rhein innehaben,
ſtellen wir alſo eine ſtändige Drohung für 10 bis 12
Herren der deutſchen Jnduſtrie dar, die tatſächlich die finan-
ziellen Herrſcher Deutſchlands ſind.

Auf dieſer Grundlage fußend, verlangt nun Dariac
gendes:

Der erſte Akt der aktiven franzöſiſchen Rhein-
lands politik iſt die finanzielle Organiſierung des Rhein
landes:

Aufrichtung einer Zollgrenze im Oſten gegen Deutſchland,
Niederlegung der Zollgrenze im Weſten gegen Frankreich.

Jm Zuſammenhang mit dieſer finanziellen Organiſierung
müßte die Trennung des Staatshaushaltes der Rheinlande von
denen des Reiches und der Länder erfolgen und gleichzeitig wird
die Einführung einer geſunden Währung an Stelle der ent
werteten Mark verlangt.

Jn der zweiten Etappe verlangt Dariac den Erſatz der
preußiſchen Beamten durch rheiniſche.

Drittens wird die Erweiterung der Vollmachten
der Rheinlands kommiſſion und die Einbe-
rufung einer gewählten rheiniſchen Volksver
tretung gefordert.

Das Hauptziel dieſer Politik iſt nach den eigenen Worten
Dariacs, ein freies Rheinland unter dem militäriſchen Schutz
Frankreichs und Belgiens von Deutſchland abzutrennen,

Knapper und deutlicher ſind die franzöſiſchen Formu-
lierungen in der Rheinfrage bisher nicht erfolgt.

Deutſchland im internationalen
Luftverkehr

w. London, 23. September.
„Daily Chronicle“ beſpricht in einem Leitartikel die Frage

der Luftverkehrsverbindungen über Deutſch
land und ſchreibt: Jm nächſten Monat würden die Alliierten
einige ſchwierige Punkte bezüglich der Teilnahme Deutſch-
lands am Handels-Luftverkehr zu entſcheiden haben.
Nach dem Verſailler Vertrag ſeien der deutſchen Flug
zeuginduſtrie verſchiedene Beſchränkungen bezüglich der Pferde-
kräften, was den Deutſchen nicht geſtattet ſei. Deutſch
um Deutſchlands Entwaffnung in der Luft zu ſichern. Deutſch
land liege jedoch im Herzen Europas. Es müſſe daher bei einer
Ausdehnung der britiſchen, franzöſiſchen und belgiſchen Handels
luftfahrt nach dem Oſten benutzt werden. Die Franzoſen und
Engländer könnten über Deutſchland fliegen mit hundert oder
mehr Meilen die Stunde und mit Maſchinen vor 450 Pferde
kräfte, was den Deutſchen nicht geſtattet ſei. Deutſch
land könne aber nicht gezwungen werden, Grleichte-
rungen zu gewähren, wie Flugplätze, meteorologiſche Anga
ben uſw., ohne die der Handelsluftverkehr undurchführbar ſei.
Wenn man die Entwicklung der deutſchen Luftfahrt behin-
dere könne Deutſchland ſich fragen, warum es andere Mächte
bei der Entwicklung ihrer Luftfahrt unterſtützen ſoll. Es
beſtehe kein Zweifel, ſchließt. das Blatt, daß die Handels
ntereſſen eine Milderung der Einſchränkungen

gerlangen, Milnäriſche Jatereßen hätten indeſſen wahrſcheinlich

fol

das leßßte Wort. Wenn die Handelsluftfahrt in Wirklichkeit be
hilflich ſein könne bei der Aufſtellung von Luftſtreitkräften und
in dieſem Punkte ſeien die Sachverſtändigen verſchiedener An
ſicht, ſo könne es ſich Europa vielleicht leiſten, die Entwicklung
ſeiner Luftwege noch aufzuſchieben.

Für eifige Leſer
Die Berliner Effekten- und Deviſen märkte

waren offiziell geſchloſſen. Jm freien Verkehr waren
nur ganz geringe Umſätze. Die Produktenbörſe
war feſt.

Der Präſident des franzöſiſchen Finngansſchnuſſes,
Dariae, veröffentlicht einen Plan für die Trennung des
Rheinlandes vom Reiche.

r

Der Unterſuchungsausſchuß für Landwirtſchaft und
Ernährung des vorläufigen Reichswirtſchaftsrates ſprach
ſich mit allen Stimmen bei einer Stimmenthaltung für
die Durchführung des Zwangsſyndikats in der Zucker
wirtſchaft aus. Die vorgeſehene Kopfquote von 1 Kilo
gramm Verbrauchszucker billigte der Ausſchuß.

e

Die Reichsbahn führt ſofort Frachtermäßigungen
für Kartoffeln, Obſt und Teigwaren ein.

Der ſtändige Ausſchuß des preußiſchen Landtages hat
am Freitag eine Sitzung abgehalten, um ſich mit der
Neuregelung der Beamtenbeſoldung zu beſchäftigen. Der
Ausſchuß ſchloß ſich der vom Reiche getroffenen Neu
regelung an.

Dem Gefandten Dr. Landsberg in Brüſſel iſt mir
geteilt worden, daß die abgeſchloſſene Unterſuchung des
Falles in Oberkaſſel die Annahme eines deutſchen Ver
brechens ausſchließe. Jaſpar fügte ſeiner Mitteilung
hinzu, daß er glücklich ſei, dieſe Erklärung machen zu
können.

c

Als Ergebnis des belgiſchen Terrors in Eupen und
Malmedy haben im Kreiſe Eupen nur ungefähr 500 Per
ſonen für Deutſchland optiert.

Wie das „Echo National“ mitteilt, hat Dubvis am
22. September Poincaré ſeine Demiſſion eingereicht, weil
er ſich mit letzterem über die Reparationsſfrage nicht
einig war.

x

Wie die „Chicago Tribune“ aus Belgrad meldet,
ſollen ſtarke jugoſlawiſche Truppenabteilungen an der
Südoſtgrenze Jugoſlawiens zuſammengezogen und be
reit ſein, entweder gegen Bulgarien oder zur Unter
ſtützung der Alliierten auf Konſtantinopel zu marſchieren.

Die Kemaliſten bedrohen Kumkale, einen wichtigen
ſtrategiſchen Punkt an den Dardanellen. Die engliſche
Flotte hat den Verkehr durch die Dardanellen geſperrt.

Reuter veröffentlicht eine Mitteilung über die
Haltung Großbritanniens in der Orientfrage, in der be
tont wird, daß, wenn es zum Kriege kommen ſollte, dies
lediglich die Schuld der Kemaliſten ſein würde.

Jn einer Anſprache an die Journaliſten erklärte
Lloyd George, das Ziel der britiſchen Politik ſei die voll
ſtändige Freiheit der Meerengen unter der Oberaufſicht
des Völkerbundes im Jntereſſe aller Nationen.

e

Jn vatikaniſchen Kreiſen verſichert man, daß der
Papſt an die Entente-Mächte eine Note zu richten beab-
ſichtige, um ſie auf die Gefahr hinzuweiſen, welche
Europa neuerdings laufe angeſichts der Maßnahmen zu
einer bewaffneten Jntervention im Orient.

Einer Reutermeldung aus Melbvurne zufolge ſoll
ein dortiger Chemiker das deutſche Geheimverfahren
zur Herſtellung des reinen Jndigo-Farbſtoffes entdeckt
haben.
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Der ſeinerzeit als Hotel- Und Penſionsdieb ver-
haftete Direktor Bernutat, der ſich am 26. d. M. wegen
ſchweren Diebſtahls und Hehlerei in 13 Fällen verant-
worten ſollte, iſt aus dem Berliner Unterſuchungs
gefängnis entwichen.

Dollar amtl. 1405,74 6G.

Erhöhte Alarmbereitſchaft!
England ſperrt die Dardanellen

w. New-York, 23. September.
Der Konſtantinopeler Korreſpondent der „Aſſociated Preß“

telegraphiert, daß der Verkehr zwiſchen Konſtan-
tinopel und dem Schwarzen Meer ſowie zwiſchen den
Jnſeln des Marmarameers und den Dar
danellen geſperrt iſt. Eine Agenturmeldung beſagt, daß
die britiſchen Kriegsſchiffe jedes Schiff, das
gegen dieſes Verbot handelt, beſchießen werden. Es wird
gemeldet, daß die Kemaliſten Kumkale bedrohen,
das einen wichtigen ſtrategiſchen Punkt an den Dardanellen dar-
ſtellt. Ferner wird verſichert, daß die Kemaliſten Batte-
rien ſchwerer Artillerie heranſahren, und daß britiſche
Flugzeuge über den Linien der Kemaliſten manövrieren.

Dem „Temps“ wird aus London gemeldet: Die mili-
täriſchen und maritimen Maßnahmen zur Ver
teidigung des Abſchnittes von Tſchanak ſind getroffen worden.
Die engliſche Mittelmeerflotte iſt in den Meerengen
vollſtändig zuſammengezogen. Gegenüber Tſchanak wurden Vor-
poſten auf jenen Straßen vorgeſchoben, auf denen die Türken
vorzurücken in der Lage wären. Der Befehlshaber der engliſchen
Garniſon von Tſchanak, General Shottleworths, erklärte, die
Stellung feſt in ſeiner Hand zu haben und gegen jede
Eventualität gewappnet zu ſein. Aus Malta, Gibraltar und
Aegypten trafen Verſtärkungen ein. Andere beträchtliche Truppen
mengen verlaſſen England. Die in Konſtantinopel befindlichen
Flüchtlinge wurden nach Kleinaſien zurückgeſandt. Die türkiſchen
Arbeiter wurden von den Alliierten durch Ruſſen erſetzt.

x

w. London, 23, September.
Reuter veröffentlicht den Wortlaut der ruſſiſchen

Note an die britiſche Regierung, die ſich mit demOrientkonflikt befaßt. Jn der Note wird gegen die Durch
fahrt fremder Kriegsſchiffe durch die Meer-
en gen nach dem Schwarzen Meer proteſtiert und erklärt,
die ruſſiſche Regierung werde keinerlei Friedensver-
trag anerkennen, an dem ſie keinen Anteil habe.
Die ruſſiſche Regierung verfolge mit der größten Sympathie die
Kämpfe der Türken gegen den Vertrag von Sevres. Sie wünſche
einen baldigen Frieden und würde alle Anſtrengungen machen,
um zu ſeinem Abſchluß beizutragen. Leider laſſe die Politik der
Ententemächte keine Hoffnung aufkommen, daß ſie eine tatſäch-
lich friedliche Regelung des Levantekonfliktes wünſchten.

Der ſtellvertretende ruſſiſche Außenkommiſſar Karſchan
erklärte in einer Unterredung mit dem Moskauer Bericht-
erſtatter der „Daily Mail“: Die Lage bezüglich Kon-
ſtantinopels ſei äußerſt ernſt. Die weitere Ent-
wicklung ſei ſchwer vorauszuſehen. England bedrohe die
Türken nicht nur von ſich aus, ſondern fordere auch
noch Südſlawien, Rumänien und Griechenland
auf, ihm zu helfen, die britiſche Herrſchaft über die Meerengen
aufrecht zu erhalten. Die wirklichen Schwierigkeiten ſeien ver
borgen unter dem unbeſtimmten Ausdruck „Freiheit der Meer-
engen“, der bedeute, daß Großbritannien Kriegsſchiffe nach den
Meerengen ſenden könne, wenn es Luſt dazu habe, während
das ruſſiſchtürkiſche Abkommen von 1921 die freie Benutzung
der Meerengen nur durch die Handelsſchiffe aller Nationen
vorſehe.

Von der GOrientkonferenz
w. Paris, 23. September.

Lord Curzon, Graf Sfor za und Poincareé haben in
der geſtrigen Sitzung die Frage unterſucht, unter welcher
Vorausſetzung an Angora eine Einladung im Hin-
blick auf die Friedenskonferenz zu richten wäre. Sie werden
mit der Prüfung dieſer Frage in einer weiteren Sitzung fort-
fahren, die heute nachmittag 2 Uhr beginnt.

Ueber die geſtrige Sitzung der Orientkonferenz berichtet die
Agentur Havas noch u. a.: Auf franzöſiſcher und ita-
lieniſcher Seite war man der Anſicht, es ſei angebracht,
den Türken, wenn man ſie zu einer Konferenz berufe, be
ſondere Zuſicherungen über die Aufnahme zu geben,
die ihre territorialen Forderungen, beſonders betreffend die
Maritzagrenze und Adrianopel, finden werde. Dieſe
Anſicht wurde von Lord Curzon nicht geteilt, nach deſſen Mei-
nung Abänderungen des Vertrages von Sèvres
erſt im Laufe der Friedensver handlungen ffeſt-
gelegt werden können. Unter dieſen Umſtänden fragte man
ſich, ob es nicht zweckmäßiger ſei, an die Türken entweder eine
in allgemeinen Wendungen gehaltene Kollektivnote der
Alliierten zu ſenden oder einzelne Noten, in denen jede der
Mächte ihre Anſicht zum Ausdruck bringen würde. Frankreich
und Jtalien würden dabei die Verbeſſerungen vermerken, die ſie
gegen die früheren Bedingungen in Erwägung ziehen. Es wurde
noch keine Entſcheidung in dieſer Hinſicht getroffen und
erſt bei Ende der Beratungen der Kabinette von London und
Paris wird die endgültige Form der Einladung feſtgelegt wer
den. Es iſt jedenfalls ſicher, ſo ſchließt die Havasmeldung, daß
die Mitteilung der Großmächte keine Drohung mit
i n in on en enthalten und in keiner Weiſe drohender Natuy
ein w



Neue Geſetzesvorlagen für den
Reichstag

4 w. Berlin, 23. September.olgende geſetzgeberiſche Arbeiten werden vorausſichtlichEnde rer und weiter im Laufe ſeiner erbſuegee
Reichstage Ein Geſetzentwurf über das Berufsſchul

ſetz(gemäß Artikel 146 der Reichsverfaſſung). Aus der Neurege
ng des geſamten Beamtenrechts werden drei Vorlagen vorweg

1. Das Geſetz über die Altersgrenze der
1. Oktober nach dem vollendeten 65. Lebensjahre. Die richterlichenBeamten treten erſt mit dem 68. eben elabet in den Mſerag

Auf Reichsminiſter findet das Geſetz keine Anwendung. 2. Das
Geſetz über die Krankenverſicherung der Reichsbe
amten (ſämtliche Reichsbeamte werden in Zwangskaſſen zuſam
mengefaßt. Die beſtehenden Kaſſen der Poſt und Verkehrsver-
waltung bleiben aufrecht erhalten. Penſionäre und Hinterbliebene
können freiwillig in den Kaſſen bleiben. Die Verſicherung be
ſteht in Zuſchüſſen zu ärztlichen und Arzneimittelkoſten). 8. Das
Geſetz über die Verhängung von Dienſtſtrafen
(Neuregelung der geſamten formellen Seite des Diſziplinarver-
fahrens, Einführung von Beiſitzern aus den Kreiſen der Beam
ten ähnlich den Schöffen- und Geſchworenengerichten, Einfüh-
rung des Wiederaufnahmeverfahrens.) Endlich das Geſetz über
das Reichsverwaltungsgericht und ein Geſetzent-
wurf zum Reichsvereinsgeſetz. Jn Vorbereitung iſt
ein Geſetz über das Verwaltungsſtrafrecht und das
verwaltungsſtrafrechtliche Verfahren. Jn Vorbereitung iſt
ferner das Geſetz zur Ausführung des Artikels 48 der Reichsver-
faſſung (außerordentliche Maßnahmen der Reichsregierung und
des Reichspräſidenten). Dem Reichsrat liegt bereits ein Geſetz
über die Erhaltung von Kriegergräbern aus dem
Weltkrieg vor. (Einführung eines dauernden Ruherechts für die
Gefallenen, das der Eintragung in das Grundbuch nicht bedarf.)
Ferner ein Geſetz zur Abänderung des Reichswahl-
geſetzes (Aenderung der wahltechniſchen Vorſchriften auf
Grund der Erfahrungen der letzten Wahlen, teilweiſe Reviſion
der Wahlkreiſe, Verkleinerung einiger zu großer Wahlkreiſe, Ab
änderungen in Großberlin.) Endlich ein Geſetz über die Feier
des Gedenktages (gewählt iſt der Verfaſſungstag). Die
Feier des 1. Mai ſoll der Landesgeſetzgebung überlaſſen bleiben.
arg ten Feſttage werden reichsgeſehlich ge

ützt.

Frachtermäßigung für Lebensmittel

h Reich w. Berlin, 23. September.L. Die Reichsbahn führt ſofort Frachtermäßigungenfür Kartoffeln, Obſt und Teigwaren in Der Aus
nahmetarif für friſche Kartoffeln, der für Stückgut in Wagen
ladungen gilt, ermäßigt die Normalfracht um 20 Prozent der
jetzigen Fracht. Die am 1. Oktober eintretende Gütertarif-
erhöhung findet auf friſche Kartoffeln keine An
wendung, für friſches Obſt werden die Sätze des bereits be-

ſtehenden Ausnahmetarifs dergeſtalt weiter ermäßigt, daß anſtelle
der Frachtberechnung der Wagenklaſſe A die der Wagenklaſſe C
c Stückgut eine Ermäßigung von 50 Prozent fürisher 40 Prozent tritt. Auch für dieſen Ausnahme-
tarif bleiben die Septembertarife nach dem 1. Oktober
beſtehen. Für Teigwaren, Nudeln, Makkaroni, koch
fertige Suppen, Suppenwürfel, Fleiſchbrühwür-
fel und Suppenwürze in Wagenladungen tritt vom 1. Ok
tober ab ein Frachtnachlaß von 15 Prozent der normalen Okto-
berfrachtpreiſe. Die Reichsbahn hofft, dieſe Vergünſtigung bis
zum 31. Dezember beſtehen laſſen zu können. Jhren Maßnahmen
liegt die Vorausſetzung zugrunde, daß die Tarifermäßigung ſich
in den Kleinhandelspreiſen der Erzeugniſſe bemerkbar machen
wird. Andernfalls wäre eine derartige Frachtvergünſtigung, die

als Notſtandsmaßnahme anzuſehen iſt, nicht zu rechtfertigen.

Berfaſſunggebende Kirchenverſammlung
Sonnabend wurden Zuſammenſetzung und Aufgaben des

Kirchen enats erörtert, er iſt künftig die leitende Stelle
der Kirche; auf ihn gehen, ſoweit nichts anderes beſtimmt iſt, die
Befugniſſe über, die nach bisherigem Rechte dem König als
Träger des landesherrlichen Kirchenregiments zuſtanden. Er
hat insbeſondere

ß er ſo r der Generalſynodeorzubereiten, ſowie die der Generalſynode vorzulegendentwürfe feſtzuſtellen, i tegenden Gelee
2. die Be ſchlüſſe der Generalſhnode auszuführen,
3. die Diſziplinargewalt über die Kirchenbegmten

nuszuüben,

n
eichsbeamten; die Penſionierung ſoll erfolgen am 1. April oder

Die Oktoberzahlungen geſichert
Gemeinden und Gehaltsbegleichung

W. Berlin, 28. September.

Von zufſtändiger Stelle wird dem amtlichen Preußiſchen
Preſſedienſt mitgeteilt: Die Geldentwertung hat
auch bei den Gemeinden und Gemeindeverbänden
zu einer ſtarken Steigerung der Ausgaben geführt, ohne daß
durch eine gleichzeitige Steigerung der laufenden Einnahmen ein
Ausgleich geſchaffen wäre. Die dadurch bedingte augenblickliche
Geldknappheit der Gemeinden und Gemeindeverbände hat
die Reichsregierung veranlaßt, ihnen aus den
Erträgen der Reichseinkommenſteuer ver-
ſtärkte Vorſchüſſe auf ihren Anteil an der Einkommen-
ſteuer zu überweiſen. Außer den bereits Ende Auguſt über-

wieſenen Summen hat die Reichsregierung jetzt zur Erleichte.
rung der am 1. Oktober fälligen Zahlungen weitere namhafte
Beträge zur Verfügung geſtellt, die es ermöglichen, bis zum
80. September 200 Prozent des Einkommenſteueraufkommens des
Jahres 1919 für jedes der Jahre 1920, 1921 und 1922 aus.
zugzahlen. Außerdem ſind bereits die ſeit Ende des Jahres
1921 gezahlten Vierteljahresvorſchüſſe auf die Be
ſoldungen der Kommunalbeamten ſeitens der Reichsregierung ſo
erheblich geſteigert worden, daß der weitaus größte Teil des ſeit

dem 30. September 1921 eingetretenen Mehrbedarfs am 1. Ok-
tober durch die Vorſchüſſe gedeckt ſein wird. Die
Ausſchüttung dieſer Vorſchüſſe iſt durch die zuſtändigen preußi-
ſchen Miniſterien bereits veranlaßt worden, ſo daß eine glatte
Abwicklung der am 1. Oktober fälligen Quartalszahlungen für die
Gemeinden und Gemeindeverbände erhofft werden kann.

c n—ccchcc] -cà]ccgc„4. den Präſidenten des Oberkirchenrats, die General-
ſuperintendenten uſw. zu wählen.

Art. 126—-28 werden angenommen; Zart umſtritten iſt Art.
129 (Vorſitz im Kirchenſenat). BerichKſtatter iſt Geheimrat
Tillich. Der Ausſchuß will den Vorſitz in die Hand des Vor-

der Generalſynode, D. Kahl will ihn in die Hand
es Präſidenten des Oberkirchenrats legen, ferner wollen Exz.

v. Günther, P. Bunke und P. Gauger und Präſes
Winckler die Zahl der Mitglieder des Kirchenſenats gegenüber
dem Entwurf verringern.

Die Reiſe der deutſchen Induſtriellen
nach Vordfrankreich

Die Führer der deutſchen Jnduſtrie werden ihre Beſich-
tigungsreiſe in das franzöſiſche und belgiſche Wieder-
aufbaugebiet am 8. Oktober antreten. Mit HugoStinnes und den Vertretern des Reichsverbandes der deut-
ſchen Jnduſtrie werden ſich nämlich die bekannten Führer der
rheiniſchen Schwerinduſtrie Krupp, Thyſſen, Klöckner
und der Präſident des Stahlbundes, Renſch, nach Nordfrank-
reich begeben. Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie wird
durch Geheimrat Bücher, Direktor Krämer und Dr. Sorge
vertreten ſein. Außerdem werden noch teilnehmen Geheimrat
v. Borſig, Dr. Duisberg, Felix Deutſch von der
A. E. G., Direktor Guggenheimer, Dr. Jorbdan,
Generaldirektor Dr. Silverberg, Dr. Vögler und der
Präſident der Hamburger Handelskammer Witthoeft.

Ein ſchwerer Grenzzwiſchenfall
W. Neugersdorf (Sachſen), 23. September.

Ein ſchwerer Zwiſchenfall hat ſich geſtern abend in der
11. Stunde an der Grenze zwiſchen Neugersdorf und Filipsdorf
ereignet. Drei junge, aus Böhmen ſtammende Burſchen, die in
Neugersdorf gezecht hatten, wollten die Grenze überſchreiten; als
ihnen der Landespolizeiwachtmeiſter Ziegenwald aus Kamenz und
noch ein Poſten entgegentraten, um von ihnen die Ausweis-
papiere zu fordern, kam es zu einer Auseinander-
ſetzung, in deren Verlauf ein Burſche mit einem dolch-
artigen Meſſer auf den Wachtmeiſter einſtach und ihm die
Halsader durchſchnitt, daß der Wachtmeiſter bald darauf
verſtarb. Der andere Poſten wurde durch Meſſerſtiche an der
Hand verletzt. Der Täter ſowie ſeine beiden Helfershelfer
wurden verhaftet.

Auf dem ten Deines Nachhars

darf auch nur die „Hallesche Zeitung“,
das billigste Blatt des Bezirks (zwei-
mal täglich), liegen. Sorg Du dafür,
deuischnationaler Mann

Ausgeſetzt
Berlin, 28. September.

Geſtern nachmittag wurde auf dem Treppenabſatz eines
Hauſes in der Köpenicker Straße ein vierwöchiges Mädchen auf
gefunden. Bei dem Kinde lag ein Zettel, auf dem die Mutter
des Kindes mitteilt, ſie ſei in Verzweiflung und Not und bitte,
mit dem Kinde Mitleid zu haben und ſich ſeiner anzunehmen.
Ein zweites Kind, ein vierzehn Tage altes Mädchen, wurde
geſtern abend auf der Treppe eines Hauſes in der Raupacher
Straße von Hausbewohnern aufgefunden. Die beiden ausge
ſetzten Kinder wurden in das ſtädtiſche Waiſenhaus übergeführt.

Das ſchlechte Wetter hat in Pommern die Erntearbeiten ſehr
beeinflußt. Vor allem wird darüber geklagt, daß mit der Kar-
toffelernte nicht begonnen werden kann; auch die Heuernte iſt
infolge des anhaltenden Regens zum großen Teil verdorben.

Eine Amerikanerin um 10 Millionen beſtohlen. Jn einem
Dorfe des Oberamts Riedlingen bei Stuttgart wurden der dort
auf Beſuch weilenden Amerikanerin Mary Hager Druckſachen,
Schecks und Kreditbriefe im Werte von über 10 Millionen Mark
geſtohlen. Auf die Wiederbeſchaffung der Gegenſtände iſt eine
erhebliche Belohnung ausgeſetzt worden.

Gaunertrick. Ein 22 jähriger wohnungsloſer Artiſt fiel in
der Königgkätzer Straße in Berlin auf dem Damm nieder und
bekam Schüttelkrämpfe. Die umſtehenden Paſſanten bemühten
ſich um ihn. Ein Fremder veranſtaltete ſofort eine Sammlung.
In kurzer Zeit kamen 1500 Mark zuſammen. Ein Arzt, der
herbeigerufen wurde, ſtellte aber feſt, daß es ſich um einen
Simulanten handelte. Ein Polizeibeamter ſorgte für die Ueber-
führung des angeblichen Patienten nach der nächſten Wache.
Dort verſuchte der angeblich Kranke den wilden Mann zu ſpielen.
Er verriet ſich aber und mußte ſchließlich geſtehen, daß er ſehr
geſund und ganz normal war. Er wurde in Polizeigewahrſam
gebracht. Sein Helfershelfer, der die Anregung der Geldſamm-
lung in der Königgrätzer Straße gegeben hatte und den er nicht
kennen will, iſt mit dem Betrag fortgelaufen.

Die Fernfalle für Drahtdiebe. Auf dem Berliner Fern-
amt befindet ſich ein kleiner unſcheinbarer Kaſten mit geheim-
nisvollen Klingeln und Schaltervorrichtungen. Ein Telephon
beamter, der in der Nähe beſchäftigt iſt, hat dieſen myſteriöſen
Apparat ſtändig zu überwachen. Sobald im Berliner Bereich
Diebe ſich an Leitungsdraht vergreifen wollen, gibt der Kaſten
ein Klingelſignal und zeigt zugleich die Beraubungsſtelle an. Als
neulich nachmittags dieſer Diebeswecker wieder in Tätigkeit
geriet, eilten zwei Beamte der Polizeiſtation in Hennigsdorf nach
der in der Nähe befindlichen Marwitzer Landſtraße, wo ſie den
Arbeiter Erich Morkus aus Reinickendorf beim Akſchneiden von
Leitungsdraht überraſchten. Der Dieb wollte flüchten, wurde
aber durch einen Schuß im Oberſchenkel ſo ſchwer verwundet,
daß er ſich ergeben mußte.

Die Schankſtube als Diele. Der Stadtausſchuß Berlin hat
in letzter Zeit vielfach beobachtet, daß Jnhaber von Schank
geſchäften einzelne Teile ihrer Lokalräume abtrennen und in
Likörſtuben, Bars oder Dielen umwandeln. Da er in jeder der
artigen Veränderung nach dem BVeſcheide des preußiſchen Ober-
verwaltungsgerichts die Schaffung einer ſogen. Vorſchenke er-
blickt, welche als neue Anlage der Genehmigung bedaxf, hat er
den Beſchluß gefaßt, die Konzeſſionsinhaber zur Stellung eines
neuen Antrages auf Erteilung der Schankkonzeſſionsgenehmi-
gung für die abgetrennten Räume zu veranlaſſen.

Die heilige Scholle
Fin deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

27 Von Paul Burg.
Der die Hacke auf des Bruders Haupt geſchleudert hatte,

Andreas wich geſchickt zurück bis an die Mauer, Martha mit
ſich reißend, die jammernd ſeine Knie umklammerte.

Jäh hielt Andreas Weberling unter der Tür inne,
wandte ſich ſeitlich zu der breiten Hausbank und legte den
lebloſen Knaben leiſe darauf nieder, fuhr ihm mit ſtreicheln-
der Hand übers Haupt und Geſicht. Dann richtete er ſich
hechauf.

„Wenn du unſeres ehrlichen Namens noch wert biſt,
hier geſtehe! Oder dies Haus falle über Er brach
ab, erſchreckt von dem Fluche, den ſeine Lippen auszuſprechen
ihren Dienſt verſagten.

„Einer hat angefangen und ſo ernſt war's auch nicht
gemeint,“ rief Franz Velten über die Gaſſe.

„Und du haſt gehetzt!“ Maria, aufgereckt, flammte den
Bruder an, ihrer Tränen vergeſſend. Wie eine Rächerin
ſtand ſie im Sonnenſchein des heißen Sommertages, die
Vierzehnjährige im kurzen Röckchen ein ganzer Menſch
jetzt, der Gerechtigkeit und Vergeltung heiſcht.

„Der Franzoſen-Kantor hat die ganze Schuld,“ maulte
Franz Velten und wandte ſich dem Tor des Vaterhauſes zu.

„Der Franzoſen-Kantor“ rief Andreas Weberling er-
ſtaunt aus und ſchickte einen entſetzten Blick auf den
Sprecher, beugte ſich über den Enkel, der immer noch wie ein
Toter langgeſtreckt und ſteif auf der Bank lag. „Der
Fremde ſoll hieran Schuld Jetzt bekennt aber
Maria, erzähle du, wie alles geweſen iſt!“

„Das will ich.“ Sie warf den Kopf zurück. daß die
braunen Zöpfe flogen. Erleichterung war es ihr, den andern
Erkenntnis zu bringen.

„Der Kuntor hat von Napoleon erzählt, daß er ge
ſtorben und ein wie großer Menſch er geweſen. Daß des
Andreas und Markus Vater in der Napoleonſchlacht da
mals gefallen und vorher mit nach Rußland marſchiert iſt,
weil ihn der Hunger nach Reichtum aus dem Lande ge
rieben. Und da hat

„Das hat der Kantor geſagt?“ unterbrach erſtaunend
Weberling.

Maria Velten nickte und fuhr fort: „Dann hat er er-
zählt, daß ein neues Geſetz vom König erlaſſen wäre über
die Hütung und Dorfmark. Allmenden ſeien überall auf-
gehoben und würden den Hofſtellen zugeſchlagen. Nun gäb'
es lauter reiche und freie Leutel Dann hat er uns nach
Hauſe geſchickt, wir ſollten es den Alten erzählen, daß ſich
alle freuten, wie der König für die Bauern ſorge. Und die
Jungens ſind gleich ins Holz, weil es dem Dorfe gehört
und doch nun aufgeteilt wird. Andreas hat eine junge Linde
herausgeriſſen. Die will er vors Haus pflanzen. Und
Markus hats ihm verwehrt, weil er dagegen iſt, daß die
Dorfmark und das Gemeindeholz den Armen weggenommen
werden ſollen, denn die Reichen unter den Bauern hätten
ohnedies genug und fürs arme Volk müſſe geſorgt werden.
Er hat Andreas die Linde weggenommen. Unſer Franz iſt
auch wie Andreas geſonnen geweſen. Da haben ſie ſich
bis hierher um die Linde geſtritten. Aber Andreas hat Un-
recht, und ſein armer Bruder iſt ſo gut

Als das Mädchen verſtummte, ſtand der Alte e ge-
lähmt vor Entſetzen. Er ſtarrte verloren ins Weite und be-
wegte die Lippen. Hunger noch Reichtum! Wie kann ein
Menſch nach dem Teufel hungrig ſein! Zum Soldaten
gepreßt haben die Franzoſen meinen Sohn barfuß,
bettelarm und in Lumpen hat er ſich aus Rußland heimge-
funden. Und als er wiederum auszog, rief ihn der König.

Und jetzt hat dieſer gleiche König das neue Geſetz --7
Die Dorf gemeinſchaft zerſtören ſiel Alle reich und frei?
Frei, ja dem Teufel frei. Dies iſt die erſte Bluttat aus
Eigennutz.

Er ſah es nicht und hörte es nicht in ſeinem Entſetzen
und Sinnen, wie der Enfel auf der Bank ſich ſtöhnend be-
wegte, die Hände ſtreckte und den Kopf drehte, ſich ein wenig
erhob. Maria und Martha ſtürzten auf die Bank zu und
knieten mit leuchtenden Augen bei dem Spielgefährten, dem
Bruder hin.

Erſt als der ſich taumelnd Aufrichtende leiſe nach dem
Bruder Andreas rief und dieſer mit jauchzendem Aufſchrei
der Erlöſung zu des Wiederbelebten Füßen hinſtürmte,
niederſank und mit ſtammelnden Lippen den geliebten
Brudernamen formte: „Markus!“ da kebrten des alten

Weberling Gedanken von weiter, weiter Wegwanderung
zurück. Die Wirklichkeit rief ihn.

Den wiedergewonnenen Enkel ſtützend und zärtlich um-
fangend, flüſterte er wirre Worte an deſſen Ohr, wehrte
ſeinen Tränen hicht und ſah unbeirrt die Augen der ſtaunen-
den Kinder auf ſich gerichtet.

„Großvater, tu dem Andreas nichts! Er hat es nicht
böſe gemeint und ihr ſollt es ihm alle vergeſſen,“ bat der
Knabe.

Da ſtreckte ihm aufweinend der Bruder den
Lindenbaum entgegen.

„Pflanz du ihn, Markus, zum ewigen Gedenken, daß
wir nie mehr

Die Hände des Ahnen und der Enkel fanden ſich warm
und weich um den jungen, ſchlanken Lindenſchaft.

„Tu es!“ bat der alte Weberling leiſe. Und Maria
Velten hob ſich von den Knien. Jhre großen, dunklen Augen
ſtaunten. Martha lief ins Haus, eine Grabſcheit holen. Und
auf der mittagſtillen Gaſſe alle Dörfler mähten und
ernteten im Felde pflanzte Markus Weberling, an dieſem
Tage von ſeinem Zwillingsbruder Andreas beinahe er
ſchlagen, den ranken ſtrittigen Lindenbaum vor ſeines Vaters
Hauſe in die dürſtende Erde. Wochenlang lechgzte ſie ſchon
nach Regen. Jhr Schoß flirrte vor Glut. Die Luft ging
heiß und ſchwül wie vor einem drohenden Gevwitter.
Markus zitterte und in ſeinen Knien war eine Mattigkeit,
daß es ihn faſt in die flache Grube hinabzog. Er lächelte weh.

Der Großvater Weberling aber mahnte: „Kinder, reicht
euch alle die Hände zum brüderlichen Kreiſe um den Baum
herum und ſprecht ſtill bei cuch ein Gebet, denn man ſoll
beten, wenn ein Baum gepflanzt wird oder ein Menſch ge
boren iſt. Heute habt ihr doppelt und dreifach Anlaß zum
Beten, das wird euch erſt ſpäter an euren Kindern und
Enkeln gewiß werden, wenn ich lange ſchon geſtorben bin.
Betet um den Frieden der Herzen! Gott ſegne dieſen
jungen Baum und ſegne euch in eurem Geſchlechtel“

Sie hielten ſich an den Händen gefaßt, Andreas, Ahn
und Enkel gleichen Namens, und Maria Velten und Martha.
Markus, der den Baum gepflangt hatte, ſtand mit glücklich
ſtillem Lächeln inmitten des kleinen Kreiſes. Der Schlag
ihrer Herzen, es war das einzige Laute, das ſie vernahmen
in dem mittäglichen Dorfe. (Fortſetzung folgt.
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Halle und Angebung
Halle, 24. September.

vom Schenken
Gedanken zum 15. Sonntag nach Trinitatis.

Schenken iſt eine beſondere Kunſt. Und wie alle Kunſt etwas,
tas man eigentlich garnicht lernen kann, ſondern das angeboren
ſein muß. Es iſt damit wie mit einer beſonderen Befähigung:
der eine kann es, der andere kann es nicht. Gewiß, es läßt ſich
rieles anlernen; durch feines Beobachten und taktvolles Handeln
kann man es auch darin zu erſtaunlicher Sicherheit und Selbſt
verſtändlichkeit bringen, aber man wird niemals die ſchöne Frei-
heit und reizvolle Schlichtheit deſſen erreichen, der ſchenken muß;
denn er gibt mit dem Herzen.

Wenn es nur darauf ankäme, was man ſchenkt und nicht
oder wenig: wie man ſchenkt, ſo wären wir alle ja, die über
Güter dieſer Erde nicht verfügen, von dieſem Glücke aus
geſchloſſen. Wir ſähen dann auf die wenigen, die aus Reichtum
mit vollen Händen ſchöpfen könnten, neidvoll empor, denn es gäbe
ja für uns keinen Ausgleich, die Welt würde noch armſeliger,
denn Reichtum verſchenkt ja leider ſo häufig nur dort, wo er
wieder haben will. Für ihn iſt das Schenken nur ein Tauſchen.
Die allgemeine Unzufriedenheit müßte ſich noch ſteigern. Die
ſtille Einfalt der kleinen Geſchenke würde ganz überſehen.

Das würde ein großes Unglück bedeuten. Doch, Gott ſei
dank iſt es ſo, daß der Wert des Geſchenkes in den allermeiſten
Fällen nicht von ſeiner Größe, ſondern von den begleitenden Um
ſtänden abhängt. „Kleine Geſchenke erhalten die Freundſchaft“,
belehrt das kluge Sprichwort; die großen verpfljghten und drücken
nieder.

Wem das Geben nicht Herzensſache iſt, der ſollte ſich
wenigſtens darüber klar ſein, daß es dann auch nicht zu Herzen

zehen kann. Gebt von Herzen, ſo gebt ihr doppelt
Unſer Herr, der wie keiner in die Tiefe des menſchlichen

herzens geblickt hat, weiß es: wer aus anderm Grunde gibt als
um des Helfens und Schenkens willen, der hat ſeinen Lohn dahin.

Gib ohne langes Beſinnen“, rät er; „frage nicht, welche Wirkung
es letztlich tun wird. Die Linke darf nicht wiſſen, was die Rechte
tut.“

Das iſt ſo fein und entzückend geſagt, daß man freudig ſich
puch in Armſeligkeit bewußt wird: SchenkenKönnen iſt einfach
ein Recht des Menſchen, der im Nächſten ſeinen Bruder ſieht,
dem er zeigen will, daß gar keine Scheidewän D Heſtehen, wo nur

das Herz ſpricht.
Einen fröhlichen Geber hat Gott liedr ha,

W

Die neuen Tariferhöhungen bei der Reichsbahn
Die halliſche Reichsbahndirektion ſchreibt:

„Die Deutſche Reichsbahn hatte auf den 1. Oktober eine
krhöhung der Gü ife um 8335 Prozent, der Perſonentarife
in 50 Prozent vorgeſehen. Die ſprunghaften Preisſteigerungen
ſür Material und die Steigerung der Perſonalkoſten im Sep-
ember haben zu einem erneuten Mißverhältnis zwiſchen Aus
r und Einnahmen geführt. Die Markentwertung trieb die

Haushalt 1929 veranſchlagten Geſamtausgaben von rund
100 Milliarden im Mai auf 181, im Juni auf 153, im Juli auf
l96, im Auguſt auf 235 und im September (ſchätzungsweiſe) auf
8905 Milliarden. Die Einnahmen bis Ende Juni hielten infolge
der entſprechenden Geſtaltung der Tarife und veranlaßt durch
den ſtarken Perſonen und Güterverkehr mit den Ausgaben nicht
nur Schritt, ſondern übertrafen ſie um rund 2,5 Milliarden.
Die bisherige Entwicklung läßt auch für das dritte Kalender-
vierteljahr eine Balanzierung erwarten, die Septemberpreiſe
werfen jedoch die Berechnung für das folgende Halbjahr über
den Haufen; ſie bringen eine Ausgabenſteigerung von 26,6
Milliarden Mark monatlich, und zwar 10,2 Milliarden Mark
perſönliche und 16,4 Milliarden Mark ſächliche Koſten.

Jn wenigen Wochen (Auguſt/September) ſtiegen deutſche
ſßohlen um 175 Prozent, Schienen um 248 Prozent, Eiſen

llen um 244 Prozent, Stabeiſen um 240 Prozent, Kiefern
holz um 813 Prozent, Radſätze um 289 Prozent.

We Rohlevahn. Dabei iſt es gelungen,
umfaßt rund der Geſamtausgaben der

ſyſtematiſch herabzumindern. Die errechnete monatliche Mehr
ausgabe von 26,6 Milliarden Mark muß durch eine weitere Er
höhung der Tarife ausgeglichen werden.

Bei den Berotungen des Ausſchuſſes des ein
rates über die Tariferhöhungen wurde von den Ausſchußmit-
gliedern anerkannt, daß die Reichseiſenbahn durch die ſprung
haften Preiserhöhungen der letzten Wochen zu Erhöhungen der-
Tarife in größerem Umfange als beabſichtigt genötigt ſei, da ſie
unter keinen Umſtänden wieder in ein Defizit geraten dürfe.
Bei der Abſtimmung fand ein Antrag Annahme, die Gütertarife
vom 1. Oktober ab um 100 Prozent (unter Einrechnung der be
reits vorgeſehenen 335 Progzent) zu erhöhen, während der
Reichsverkehrsminiſter außer der bereits vorgeſehenen Erhöhung
um 3335 Prozent eine weitere Erhöhung von 100 Prozent vor
geſehen hatte. Wenn der Reichsverkehrsminiſter dieſem Antrage
entſprechend nur die Erhöhung um 100 Prozent angeordnet hat,
ſo iſt er doch nicht im Zweifel darüber, daß die neuen Sätze zur
Deckung der Ausgaben im Oktober keinesfalls ausreichen wer-
den. In kürzeſter Friſt wird daher eine weitere Erhöhung er
forderlich werden.

Dem Vorſchlage der Verwaltung, die Perſonentarife am
1. November um 100 Prozent zu erhöhen, ſtimmte der Ausſchuß
einſtimmig zu.

m

Deutſchnationale Volkspartei,
Volksverein Halle Saalkreis

25. September, Montag, Nähabend im Landesverband, Leip
zigerſtraße 17 II.

26. September, Dienstag, Zuſammenkunft Gruppe Südweſt
abends 8 Uhr im „Hofjäger“. Oberſekretär an ſpricht über
die politiſche und wirtſchaftliche Lage Deutſchlands. Außerdem
Ausſprache und muſikaliſche Vorträge.

29. September, Freitag, abends 8 Uhr, Zuſammenkunft der
Gruppe Nordoſt im „Kaiſerhof“, Reilſtraße. Oberſtleutnant
Dueſterberg ſpricht über die politiſche Lage.

3. Oktober, Dienstag, abends 8 Uhr, im „Wintergarten
Familienabend zur Feier von Hindenburgs 75. Geburtstag.
Mitwirkende: das geſamte SeiffertOrcheſter, Feſtrede: Schrift-
ſteller Kurt DieteEisleben, Sologeſang: Frl. Elſe Jeske, Sopran,
BaritonSolo: Herr Werner Lau und das Halleſche Soloquartett.

12. Oktober, Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, Verſammlung
der Frauengruppe im Haus der Landwirte, Franckeſtraße. Rechts
anwalt Hirſch ſpricht über: „Die Frau als Schöffin und Ge-
ſchworene“.

18. Oktober, Freitag, Zuſammenkunft der Gruppe Mitteoſt
abends 8 Uhr im „St. Nikolaus“ (kleiner Saal), Ueber die
politiſche Lage referiert Herr Oberſtleutnant Zeftewerg,

17. Oktober, Dienstag, Monatsverſammlung der ruppe
Mitteoſt abends 8 Uhr im Saale des Reſtaurants „Mars-la
Tour“. Reiches Programm.

18. Oktober, Mittwoch, abends 8 Uhr, im „Wintergarten“
Völkiſche Feierſtunde. Weiherede: Nikolaus Schäfer- Weißenfels.
Rezzitationen: Frau v. d. Eſch.

19. Oktober, Donnerstag, Beſuch des Wohltätigkeitskongzerts
zu Gunſten der Kriegerwaiſen, veranſtaltet von der Fecht-
ſchule 52, abends 735 Uhr in der „Saalſchloßbrauerei“, Karten
in der Geſchäftsſtelle.

21. Oktober, Sonnabend, KaiſerinGedächtnisfeier der Gruppe
Nordoſt im kleinen Thaliaſaal abends 8 Uhr.

28. Oktober, Sonnabend, Sondervoxſtellung im Stadttheater
„Die Torgauer Heide“ und „Eſther“,

Ein Proteſt gegen die Entfernung von
früheren Hoheitsabzeichen

Am Freitag abend hielt die Arbeitergruppe der deutſch
nationalen Volkspartei ihre vierteljährliche Hauptverſammlung
im Saale des „Schultheiß“-Reſtaurants ab. Die wie immer
ahlreich erſchienenen Gruppenmitglieder begrüßte der 1. Vorbende Kamerad Klietz. Eine reichhaltige gesordnung hielt

die Mitglieder bis 11 Uhr beiſammen. r Vorſtand hat ſo
fleißig und ſparſam gearbeitet, daß die Kaſſe einen ſehr hohen
Vetrag aufweiſen konnte, trotz der in letzter Zeit gehabten Un
r bei der Beſchaffung des Banners uſw. Nach einem Rück
blick über die letzten Veranſtaltungen wurde beſchloſſen, Mitte
Oktober einen Familienabend zu veranſtalten. Die Wahl von
noch fehlenden Vertrauensleuten wurde durch freiwillige Mel
dungen ſchnell erledigt. Den in ziemlicher Anzahl in die Gruppe
neu eingetretenen Mitgliedern wurden die Satzungen verleſen.
Der Punkt „Verſchiedenes“ brachte Erörterungen wichtiger wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Fragen und führte am Schluß zur ein
ſtimmigen Annahme folgender Entſchließung:

„Die Arbeitergruppe der Deutſchnationalen Volkspartei,
Volksverein Halle und Saalkrei erhebt Proteſt gegen die

Reichs
den relativen Kohlenverbrauch

Verſchwendung der von den Arbeitern verdienten an den Staat
abgelieferten uergroſchen, die dazu verwandt werden, frühere
Hoheitsabzeichen zu entfernen, wie es jetzt bei den Poſtämtern
in Halle geſchehen iſt.

Wir verlangen, daß dieſe Gelder den in äußerſter Not be
findlichen Kleinrentnern zugeführt werden. Eine Re
e ſolche Verſchwendung treibt, können wir nicht als

olksregierung, ſondern nur als Parteixegierung bezeichnen.“

Schafft möblierte Zimmer für unſere Studenten!
Die Studentengruppe des deutſchnationalen Volksvereins bittet
alle Parteifreunde herzlichſt und dringend, freiſtehende möblierte
Zimmer im Parteibüro, Alte Promenade 10, zu melden. Die
mit dem Semeſterbeginn eintreffenden Kommilitonen müſſen bei
der Wohnungsnot wochenlang nach einer Unterkunft ſuchen.
Wir bitten deshalb um Unterſtützung

Goldene Hochzeit. Das früher Schneidermeiſter Grätze l
ſche Ehepaar im Hoſpital St. Cyriaci et Antonii beging am
Freitag im Kreiſe ſeiner Kinder und Kindeskinder das Feſt
der goldenen Hochzeit. Das Paar wurde durch Oberpfarrer
Keller nochmals eingeſegnet. Es erfreut ſich trotz dèr vor
gerückten Jahre beſter Geſundheit. Jhm wurden zu dem Ehren-
tage zahlreiche Aufmerkſamkeiten erwieſen.

Liga-Vortrag. Die Liga zum Schutze der deutſchen
Kultur, die mit großem Erfolg den Lichtbilder-Aufklärungsvor-
trag über die Gefahren der Fremdenlegion im ganzen Bezirk
durchgeführt hat, will jetzt eine andere, nicht minder aktuelle
Frage, über die ſich jeder einzelne klar ſein muß, zur Diskuſſion
ſtellen. „Was iſt uns der Staat?“ lautet das Thema. Der not-
wendige Zuſammenſchluß aller Bürger zu einer machtvollen
Abwehrfront nach außen gegen die Lüge von unſerer Alleinſchuld
kann nur geſchehen, wenn in allen Schichten unſeres Volkes
eine lebendige Staatsgeſinnung geweckt wird und die Erkenntnis,
daß, ſo lange wir ſchickſalsgebunden daſtehen, nur noch ein
aktives, bewußtes Gemeinſchaftsgefühl aller Schichten zueinander
den Beſtand deſſen, was wir Volk und Volkstum nennen, ge-
währleiſten kann. Als Redner iſt der auch in Halle bekannte
Wirtſchaftler Willy Vierath-Berlin gewonnen worden. Der Vor
trag findet am Dienstag, den 26. September, abends 8 Uhr wie
gewöhnlich im „Wintergarten“, Magdeburger Straße, ſtatt.

Das Schachtebeck-Quartett beginnt ſeine Kammermuſik-
abende am Montag, den 2. Oktober, mit einem auserwählten
Programm. Mitwirkende iſt die rühmlichſt bekannte Pianiſtin
Auguſta Schachtebeck. Karten bei Hothan.

Ein techniſcher Film. Die chemiſche Fabrik Griesheim-
Ebektron, die auch hier in Mitteldeutſchland Fabriken errichtet
hat, wird am Sonnabend, den 30. September, vormittags 11 Uhr,
im WalhallaTheater einen techniſchen Film unter dem Titel
„Griesheim-Elektron und das autogene Schwei-ßen und Schneiden“ vorführen laſſen. Es iſt der erſte Film,
der zuſammenfaſſend die autogene Metallbearbeitung und die
damit zuſammenhängenden Arbeitsvorgänge darſtellt. Der Vor
tragende, Dipl.Ing Hoffmann, ſteht den Pauſen zur Beant
wortung von Fragen zur Verfügung. Zugleich werden auch
x Vorführungen aus der Aulogenſchweißung ſtattfinden.Jntereſſenten, die keine Einladung erhalieg n, wollen ſich an

Ingenieur Kurt Glaſchker, Halle a. S., Forſterſtraße 42 I, Fern
ruf 1203, wenden.

Benutzt Kartenbriefel Es iſt eine ſonderbare Erſchei-
nung, daß in einer Zeit, in der alle Welt über die ungeheure
Teuerung klagt, in der ein Briefbogen und ein Umſchlag minde-ſtens 3 Mark koſten, kein Gebraud gemacht wird von den an

den Poſtſchaltern verkäuflichen Kartenbriefen. Dieſe werden
gegen Entrichtung des Betrages für die eingedruckte Briefmarke
ohne jeden r verabfolgt. Briefbogen und
gleichzeitig Briefumſchlag erhält man alſo umſonſt. Wenn
trotzdem nach den Kartenbriefen eine nur ſehr geringe Nach-
frage herrſcht, ſo darf dies wohl lediglich darauf zurückzuführen
u daß dem Publikum dieſe Einrichtung nicht bekannt iſt.

offentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei, den Kartenbriefen wie
der die ihnen gebührende Beachtung uwenden.

Verkauft nicht an Ausländer! Die Entwertung unſerer
Währung führt in ſteigendem Maße dazu, daß die Ausländer
uns auskaufen für ein Spottgeld tragen ſie wertvolle
Waren nach Hauſe und powern auf dieſe Weiſe die deutſche
Wirtſchaft aus. Das einzige Mittel, das bisher dagegen
empfohlen wurde, waren die Valutazuſchläge für ausländiſche
Käufer. Aber auch das half nicht immer, denn erſtens bedien-
ten ſich die Käufer inländiſcher Mittelsperſonen und außerdem
waren ſelbſt die erhöhten Preiſe noch viel zu billig. Das ein
z Hilfsmittel für die deutſche Wirtſchaft und den
eutſchen Konſumenten beſteht in dem Ausweg, den einige Fir

men jetzt ganz reſolut und konſequent eingeſchlagen haben, indem
ſie überhaupt an Ausländer nichts verkaufen. Es wäre ein
eſen für unſer Land und Volk, wenn recht viele Geſchäfte ſich
dieſem Verfahren anſchließen wollten.

Hermann Boßdorf
(Zur Aufführung ſeines „Bahnmeiſter Tod“

im Stadttheater Halle)

Von Albrecht Jansſen.
Zu den Klaſſikern der neuniederdeutſchen Literatur, Grokh,

Reuter und Brinckmann, rechnen wir nun auch den am 24. Sept.
1021 in Hamburg verſtorbenen Hermann Boßdorf. Er
wurde am 29. Oktober 1887 zu Wieſenburg im Fläming geboren.
Als Zehnjähriger kam er mit ſeinem Vater, der Briefträger war,
nach Hamburg und beſuchte hier die Volksſchule. Schon als
Kind zeigte er ſtarke dichteriſche Begabung, und ein zielſicherer
Inſtinkt wies ihn ſchon damals den Weg zum Drama. Der
Lolksſchüler, der auf dem Weg zur Schule vor der Anſchlagſäule
ſeine „Morgenandacht“ abhielt und abends aus der Zeitung für
ſein Sammelbuch die Theaterkritiken ſchnitt, las ſchon alle ihm
nur erreichbare dramatiſche Literatur der Deutſchen, Engländer,
Franzoſen, Römer und Griechen; den „Aeſchylos“ konnte er faſt
frei aus dem Gedächtnis rezitieren. Selbſtverſtändlich ſchrieb
er auch ſelber „Stücke“. Durch einen Zufall iſt uns ſein erſtes
Drama („Die Armut“) erhalten geblieben. Damals zählte er
erſt 12 Jahre. Jn dieſem Alter ſah er auch zum erſtenmal ein
Theater. „Es war mir, als käme ich nun erſt nach Hauſe. Die
ganze Atmoſphäre war für mich Heimatluft.“

Aus der Schule entlaſſen, trat er als Gehilfe bei der Poſt
ein und brachte es durch Fleiß und Können in kurzer Zeit bis
zum ObertelegraphenAſſiſtenten. Der ſchwere Nachtdienſt der
Kkriegsjahre ließ ihn aber 1915 zuſammenbrechen; er erholte ſich
auch nicht wieder von ſeinem Nervenleiden, und als Gelähmter
mußte er ſich ſechs Jahre lang die Welt aus ſeiner Sofaecke aus
anſehen. Aber in dieſen Jahren des Leidens wurde in ihm der
Dichter. Wohl hatte er auch vorher mancherlei geſchrieben, vor
allen Dingen Balladen, die er als Vorſtufe zum Drama anſah;
aber nun entſtand in kürzeſter Zeit ſein plattdeutſches Myſterien
ſpiel De Fährkrog“. Das Werk machte ihn mit einem
Schlage in gang Niederdeutſchland bekannt. Jn ſchneller Folge
erſchienen nun eine Reihe plattdeutſcher Dramen: „Bahnmeeſter
Dod“, „Kramer Kray“ und „De rode üenterrock“. Auch vollendete
er ſeine hochdeutſche Tragödie „Simſon und die Philiſter“, Es
haben ch zwar viele kür dies ſtarke Stück intexeſſiert, auch

Reinhardt; aber aufgeführt iſt es bis heute noch nicht. Mit
einem niederdeutſchen Weihnachtsmhſterium („De hillige Pracher“)
wollte er ſeine plattdeutſche dramatiſche Produktion abſchließen
und das Werk der Jugend fortſetzen. Als Auftakt dieſer neuen
Epoche ſollte die hochdeutſche Uebertragung von „Bahn
meeſter Dod“ dienen. Aber leider iſt der Dichter nicht mehr
über Entwürfe hinausgekommen, ſein Freund, der Tod, rief
ihn ab.

Als Hermann Boßdorf mit dem „Fährkrog“ den beiſpiel
loſen Erfolg errungen hatte, ſchrieb er vom Frühjahr bis zum
Sommer 1918 den „Bahnmeeſter Dod“, der ſchon neben dem
erſten Stück in einzelnen Szenen ſkizziert war. Dies Drama
ſollte ein tragiſches Gegenſtück ſein: nicht das Gute ſiegt, ſondern
das Vöſe. Von Schönherrs „Weibsteufel“ iſt das Werk in keiner
Weiſe beeinflußt; denn Boßdorf kannte dieſes Stück nur dem
Titel nach. Jedoch iſt der Einfluß Strindbergs, den er als
„Meiſter“ verehrte und in der Urſprache mehrfach das deutlich
erkennbar; der Titel ſollte auch urſprünglich „Dodendanz“
heißen. Viele ſtellen den „Bahnmeeſter“ noch über den „Fähr-
krog“, der namentlich im Schluß durch die Verbindung von
Realismus und Symbolismus in Bau und Wirkung etwas
leidet. Hier verrät der Aufbau ganz den Meiſter, der bewußt
arbeitete und ein Werk aus einem Guß ſchuf. Kaum brauchte
an der erſten Niederſchrift gearbeitet zu werden. Schon bald
nach der Uraufführung legte man dem Dichter aus hochdeutſchen
Theaterkreiſen den Gedanken nahe, das neue Stück ins Hoch-
deutſche zu übertragen. Die Möglichkeit einer Uebertragung iſt
hier auch durchaus gegeben denn dieſe Ehetragödie in einem
einſamen Bahnwärterhaus iſt in keiner Weiſe erdgebunden und
kann eigentlich überall in deutſchen Landen ſpielen. Faſt zwei
Akte übertrug der Dichter noch ſelber; aber andere Arbeiten
und die tückiſche Krankheit hinderten ihn leider an der Vollendung
Als ſich nun nach ſeinem Tode beſonders in hochdeutſchen Kreiſen
immer lebhafter der Wunſch regte, auch einmal ein Werk von
ihm auf der Bühne zu ſehen, entſchloß ſich des Dichters Gattin
auf meinen Rat hin zur Vollendung der Arbeit. Niemand von
uns war auch wohl ſo dazu berufen wie ſie, mit der er alle ſeine
Pläne beſprach und die er mehr als einmal dankbar ſeine „Muſe“
genannt hat.

Was wir erhofft haben, iſt nun auch eingetreten: eine Reihe
bedeutender Theater neben Halle nun auch Hamburg,
Hannover, Altenburg, Osnabrück, Braunſchweig, ja auch Mil
waukee (Nordamerika) werden dies Stück hexausbringen, und

wenn nicht alles täuſcht, wird „Bahnmeifſter Tod“ dieſen Winter
auf den deutſchen Bühnen eines der am meiſten geſpielten Stücke
ſein, und in den weiteſten Kreiſen wird man erkennen, daß
Hermann Boßdorf nicht nur ein großer niederdeutſcher Dichter,
ſondern auch ein deutſcher war.

100 Millionen Jahre Leben auf der Erde
Auf dem Naturforſchertag ſprach in der gemeinſamen

Sitzung der chemiſchen Abteilungen der berühmte ſchwediſche
Forſcher Svante Arrhenius über phyfſikaliſche Geſetz
mäßigkeiten bei kosmiſch-chemiſchen Vorgängen. Er glaubt an
nehmen zu müſſen, daß unſere Erde ſchon ſeit etwa 1000 Mil-
lionen Jahren Organismen beherberge. So lange muß auch die
Sonne ziemlich unverändert ihre Wärme herabgeſtrahlt haben.
Die Verſuche, dieſe enorme Wärmeſtrahlung, ohne daß doch
eine merkliche Abkühlung der Sonne eintrat, verſtändlich zu
machen, ſind mannigfacher Art, doch waren ſie ſämtlich bis vor
kurzem unzureichend. Jetzt kennt man zwei neue Energiequellen.
Die eine beruht auf der Wiedervereinigung der Elektronen mit
den poſitiven Kernen der Atome, wobei Wärmemengen entſtehen,
die den Wärmeverluſt der Sonne für 1000 bis 2000 Millionen
Jahre zu decken imſtande ſind. Die andere Energiequelle hängt
mit der Gewichtsabnahme des r r zuſammen, wenn er
ſich entſprechend der Proutſchen Hypotheſe zu ſchwereren Atomen
zuſammenſchließt. Hätte die Sonne urſprünglich aus reinem
Waſſerſtoff beſtanden, ſo würde auf dieſe Weiſe ihr Wärmeverluſt
für eine Zeitſpanne von 80 Milliarden Jahren erſetzt werden
können.

Aus den Vorgängen bei der Abſpaltung von Elektronen aus
den Atomen bei ſteigender Temperatur ſchließt der Vortragende,
daß die Hypnoſe von Lane, wonach die Sterne ihre Temperatur
bei Wärmeausſtrahlung ſogar erhöhen können nicht zutrifft,
Daher müſſe die Theorie von den Rieſen- und Zwergſternen er
heblich geändert werden. Die Wiederaufſpeicherung der ſtrahlen-
den Energie in dem ſehr niedrig temperierten Gasnebel geſchieht
dagegen unter Ausdehnung und Abkühlung dieſer Himmels-
körper. Die Kondenſation dieſer großen Energiemengen erfolgt
beim Hineinwandern von leuchtenden oder dunklen Sternen in
die Nebelmaſſe, wobei entſprechend der Theorie von Seeliger ſich
neue Sterne bilden.

Abgeſtürzt. Profeſſor Kadrnozka von der Techniſchen Hoch
T in München iſt in den Alpen 100 Meter unter der Vene-
iger Scharte in einen Spalt geraten Er konnte von ſeinen

Begleitern nicht mehr befreit werden. Eine von dieſem herbei
geholte Führerexpedition fand den Gelehrten am nächſten Tage
als Leiche auf.



Die Menſchenjagd
e m Helbra, 22. September.itwe L. erhielt eine Karte, auf der ihr jüngſter Sohnſeine Zugehörigkeit zur franzöſiſchen Freier n

mitteilt. Der junge Menſch iſt deutſcher Reichswehrſoldat, der
offenſichtlich der franzöſiſchen Menſchenjägerei zum Opfer gefallen iſt. Die Karte, die er nach Hauſe ſandte, war bereits
vorgedruckt, ſo daß er nur ſeinen Namen zu unterſchreiben
hatte.

e C
Eine Anfrage

U. T. Meiningen, 21. September.
Jm „Meiniger Tageblatt“ richtet A. LeßnerZellaMehlis,

ehemaliger Komtur der Ballei Südthüringen, einen offenen
Brief an den Staatsrat Rennert, Meinigen, in dem derVerfaſſer Bezug nimmt auf Aeußerungen bes Staatsrates
Rennert, der angeblich von den Führern der Jungdo behauptet
hat, ſie ſeien die größten Kriegshetzer, ſie hätten ſich im Kriege
pom Dienſt gedrückt und daheim in Sicherheit geſeſſen oder ſich
höchftens in dex Etappe herumgetrieben. Leßner fragt den
Staatsrat:

An dieſer Stelle fordere ich Sie ein weiteres Mal auf, mir
95 ſagen, wo Sie, Herr Staatsrat, Jhren Dienſt für
Lolk und Vaterland getan haben. Nähere Angabenüber Truppenteil und hJekihaſe Entfernung von dem Feinde ſind

mir erwünſcht.

Jmmer konſequent!
ntiich Weimar, 22. September.mtlich wird mitgeteilt: Verſchiedentlich iſt die Meinu

vertreten worden, durch das Verbot
werde deſſen Unterorganiſation, die „Knappenſchaft'“, nicht
betroffen. Demgegenüber wird feſtgeſtellt, daß ſelbſtredend
mit dem Jungdeutſchen Orden auch die Knappenſchaft, die nur
u P terabteitunß des Jungdeutſchen Ordens darſtellt, ver-

en i

5wangspenſionierungen
Wegen „Ueberalterung“ ſind vom Thüringer Volks

bildungsminiſterium folgende Lehrer teils freiwillig, teils
unfreiwillig, weil noch rüſtig und vorbildlich erzieheriſch wirkend
z mit dem 1. Oktober in den Ruheſtand verſetzt worden: Ober
lehrer Pätz in Catterfeld, Oberlehrer A. Hildebrandt in
Engelsbach, Oberlehrer Henze in Finſterbergen, Oberlehrer
Kupfer in Schönau, Oberlehrer Bärwolf in Uelleben,
Oberlehrer Ferd. Schröder in Herbsleben, Oberlehrer Lang
bein in Gräfenhain und Oberlehrer Hellmundt in
Waltershauſen. Da gegenwärtig die Wohnungsnot einſchneidend
wirkt, iſt aus Humanitätsgründen den Lehrern mit Dienſt
wohnung deren weiterer Gebrauch überlaſſen worden, bis paſ-
ſende Privatwohnungen zur Verfügung ſtehen.

Aus dem kirchlichen Leben
Der dritte evangeliſche Erziehungstag der

Provinzialgruppe Sachſen und Anhalt des deutſchen Bundes für
chriſtlich evangeliſche Erziehung in Haus und Schule tagt unter
Vorſitz von Konſiſtorialrat Gutſchmidt- Halle vom 7. bis
9. Oktober in Mühlhauſen. Den Feſtgottesdienſt hält
Generalſuperintendent D. Möller-Kaſſel. Jn den zwei öffent
lichen Hauptverſammlungen ſprechen Bundesdirektor Winkler-
Frankfurt a. O. über Jeſus und die Schule, Lehrer Sommer-
Halle über Jeſus und die Familie. Jm Verein evangeliſcher
Lehrer und Lehrerinnen der Provinz Sachſen und Anhalt wird
Lehrer Trebeſius- Halle das Thema: Moralunterricht und evan-
geliſcher Religionsunterricht behandeln.

Schwere Holgen einer nächtlichen Autofahrt
Halberſtadt, 22. September.

Ein ſchweres Automobilunglück hat ſich in der letzten Nacht
auf der Landſtraße zwiſchen Halberſtadt und Blankenburg, in der
Nähe der Wilhelmshöhe, ereignet. Der Lenker König hatte mit
einigen Bekannten in der Schankwirtſchaft von Arnold gekneipt.
Als der Wirt nach Hauſe kam, verabredete man eine Fahrt nach
Wilhelmshöhe. König, der Wirt Arnold und ſeine Frau ſowie
der Schuhmacher Max fuhren nach 1 Uhr nachts ab. Bei
Wilhelmshöhe wurde Kehrt gemacht. Auf der Rückfahrt begegnete
men einem Holzwagen, durch deſſen Schleifholz das Auto zur
Seite geſchleudert wurde. Es fuhr dann gegen einen Feldſtein,
überſchlug ſich und blieb in einem Graben liegen. Arnold erlitt
einen Schädelbruch und war ſofort tot. Die drei
anderen Jnſaſſen konnten ſich noch nach Hauſe ſchleppen,
hatten aber ſchwerere Verletzungen davongetragen. Das
den BerlinHalberſtädter Jnduſtriewerken gehörende Auto wurde
zertrümmert.

Landsberg, 23. Sept. (Die Kreisſhnode der
Ephorie Gollme) wurde am 21. September in Landsberg
abgehalten. Sie ſtand unter der Leitung des neuernannten
Superintendenten Peters in Landsberg, der ſchon
ſeit dem 1. Oktober 1921 das Ephoralamt verſieht. Die bibliſche
Anſprache hielt Paſtor D. Pallas-Zwochau. Der Ephoral-
bericht gab ein zutreffendes Bild von der ſchwierigen gegen
wärtigen Lage und ging beſonders auf die Not der Jugend
ein, die uns viele noch ungelöſte Rätſel aufgibt; aber es klang
auch die Zuverſicht hindurch, daß die evangeliſche Kirche nicht
vergeblich um die Löſung dieſer Aufgaben ringen werde. Mit
der Sorge um die Jugend beſchäftigte ſich auch die angeregte
Ausſprache. Ueber das Thema des Evangeliſchen Kon-
ſiſto riums ſprach Paſtor Spiegler (Sietzſch). Rechnungs-
ſachen und Berichte über die Teilnahme des Kirchenkreiſes an
Heidenmiſſion, Guſtav-Adolf-Perein, Evangeliſchem Bund u. a. m.
beſchloſſen die gutbeſuchte Tagung.

Weimar, 21. Sept. (Kriegerehrung.) Am Sonn
ag, den 24. d. M., wird in Neumark, Kreis Weimar, für die
Befallenen des Ortes ein Denkmal enthüllt werden, auf dem
rachſtehende Verſe unſeres Mitarbeiters und Landsmanns, des
Dichters und Schriftſtellers Friedrich Quehl in Berlin-Steglitz,
ngebracht ſind:

„Deutſche Wälder rauſchen ernſt in deutſcher Not;
Deutſche Männer lauſchen höherem Gebot.
Mag aus Drachenſchlünden uns der Tod umwehen
Dieſer Stein ſoll künden: Deutſchland wird beſtehen!
Treu und feſt im Glauben an die Reckenzeit,
Soll uns niemand rauben, was das Schwert geweriht!
Brach in Weltbrandsgluten Deutſchland auch zuſammen S
Einſt wird Leben fluten aus erſtickten Flammen!
Neumark iſt der Geburtsort des bekannten Romanſchrift-

ſtellers Poul Schreckenbach.

Allerſtedt, 22. September. (Eigenartige Todes
urſache.) Hier hat eine eigenartige Krankheit der 15jährigen
Tochter des Landwirts Paul Hunger das Leben gekoſtet. Das
junge Mädchen hatte ſich beim Mohnklappern am Auge gewiſcht,
das ſich daraufhin heftig entzündete. Trotz mehrfacher Operation
in der Jenger Klinik konnte ärztliche Kunſt der Bedauernswerten
keine Hilſe bringen; ſie ſtarb nach 12tägiger Krankheit.

Kleine Nachrichten aus Mitteldeutſchland
Meuſelwitz. Als ein Schulamtskandidat, der in einer

Grube arbeilete, ſeinen ihn beſuchenden Vater begrüßen wollte,
rutſchte er aus und geriet in eine Werkſtromleitung.
Der Tod trat in kurzer Zeit ein. Neuhaldensleben. Aus dem
Schloſſe des Graſen v. d. Schulenburg in Altenhauſen wurden
Silberſachen geſtohlen. Belohnung für die Ermittlung
20 000 M. Gaſchwitz. Hier äſcherte ein durch Brandſtiftung
ausgekommenes Feuer die mit Erntevorräten gefüllte Scheune
des Rittergutes ein. Die Leipziger Feuerwehr mußte den zahl
reich erſchienenen Ortswehren zu Hilfe kommen. Nachdem der
Brand etwas eingedämmt war, brach er ſpäter noch einmal mit
großer Gewalt aus, ſo daß die Leipziger Feuerwehr noch ein
zweites Mal alarmiert werden mußte. Die geſamte Gutsernte
iſt vernichtet, Leipzig. Ein Einbrecher wurde auf dem Haupt
bahnhof verhaftet, der Herrenkleider geſtohlen hatte. Weißen-
fels. Das 20jährige Dienſtmädchen Erna Krampe ſuchte und

fand in der Saale den Tod. Jhre Leiche konnte geborgen
werden. Aſchersleben. Aus einem vor dem hieſigen Bahnhof
ſtehenden Gefährt wurde ein brauner Lederkoffer mit Schmuck-
ſachen geſtohlen. Deſſau. Die als Wagenputzerin be
ſchäftigte Frau Emilie Gottſchalk blieb beim Ueberſchreiten der
Gleiſe mit dem Holzpantoffel in einer Weiche ſtecken und wurde
von einem heranngahenden Rangierwagen tödlich über-
fahren. Lehendorf. Vei Abbauarbeiten fiel ein morſch
gewordener Maſt um. Dabei ſtürzte der Arbeiter Hammelmann
aus Domnitz in die Tiefe und wurde er ſchlagen. Nord
hauſen. Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich hier dadurch,
daß ſpielende Kinder eine alte Frau umrannten, die dabei neben
einem Armbruch ſchwere innere Verletzungen erlitt,
ſo daß ſie im Wagen nach Hauſe befördert werden mußte.
Leopoldshall. Die Mitteldeutſche Preſſe wurde erneut auf
drei Wochen verboten. Quedlinburg. Vermißt wird
ſeit acht Tagen die neunjährige Charlotte Wargowski von hier.
Sie iſt mit einem weißen Stickereikleid bekleidet. Da ſie ſich
ſchon mehrere Male aus der elterlichen Wohnung entfernt hat,
iſt anzunehmen, daß ſie ſich umhertreibt. Oelze. Der mit
Mehl beladene Kraftwagen der Blechhammermühle wurde auf
der Landſtraße von einem überholenden Laſtauto am Vorderrad
geſtreift, ſo daß der Führer die Gewalt über den Wagen
verlor und dieſer die hohe Böſchung binab in die Schwarza
ſtürzte. Zwei Begleiter ſind tot, der Führer des Wagens wurde
verletzt.

V o
Deutſche Kohlenpreiſe und Weltmarktkohlen-

preiſe
Jm Monat Juli betrug in Hamburg der Preis der weſt-

fäliſchen Steinkohle 81 Prozent des Preiſes der engliſchen Stein
kohle. Jnſolge der ſtarken Entwertung der Mark im Monat
Auguſt, die durch keine entſprechende Preiserhöhung der deutſchen
Kohle ausgeglichen wurde, hat ſich dieſer Prozentſatz erheb-
lich verringert. Welches Verhältnis die deutſchen Kohlen-
preiſe im Auguſt zu der eingeführten engliſchen Steinkohle ein-
genommen haben, zeigt folgende Berechnung. Es iſt hierbei vor-
ausgeſetzt, daß 1 Tonne engliſcher Steinkohle mit 7200 WE.
gleichzuſetzen iſt 1 Tonne weſtfäliſcher Steinkohle mit 7200 WE.

1,6 Tonnen mitteldeutſcher Briketts mit 4700 WE., 3,2
Tonnen Helmſtedter Rohkohle mit 2600 WE. Für die Umrech-
nung des Preiſes der engliſchen Kohle auf Mark iſt der Durch
ſchnittskurs vom Monat Auguſt 1 Pfund Sterling von 5074
zugrunde gelegt und eine Durchſchnittsfracht von Newcaſtle on
Tyne bis Hamburg von 6/1 s. Der Preis für 1 Tonne eng
liſcher Steinkohle (beſte Keſſelkohle) 2. Sorte freie Newcaſtle on
Tyne betrug 23 s. 5835 M., Fracht Newcaſtle on Thne--Ham-
burg 1547 M. Der Preis für 1 Tonne engliſcher Steinkohle in
Hamburg betrug ſomit unter den angegebenen Vorausſetzungen
7382 M. 1 Tonne weſtfäliſcher Steinkohle (Nuß I ab Gelſen-
kirchen) betrug 2041 M., Fracht Gelſenkirchen-- Hamburg 620 M.
Der Preis für 1 Tonne weſtfäliſcher Steinkohle ab Hamburg be-
trug demnach 2661 M. oder 36 Prozent von dem Preiſe der eng-
liſchen Steinkohle in Hamburg. 1 Tonne mitteldeutſcher Briketts
ab Luckenau koſtete 1211 M., die Fracht hierfür Luckenau--Ham-
burg 652 M. Der Preis für 1 Tonne mitteldeutſcher Briketts
ab Hamburg betrug 1863 M. 1,6 Tonnen koſteten demnach
ws M. öder 40 Prozent von dem Preiſe der engliſchen Stein
ohle.

leben betrug 421 M., die Fracht Offleben-- Hamburg 458 M. Der
Preis für 1 Tonne Helmſtedter Rohkohle ab Hamburg belief ſich
auf 879 M. Der Preis für 3,2 Tonnen Helmſtedter Rohkohle
betrug demnach 2813 M, 38 Prozent des Preiſes der eng-
liſchen Steinkohle ab Hamburg.
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Herbſtauktion der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Oſtpreußen am Montag und Dienstag, den 25. und 26. Sep-
tember, in Königsberg (Pr.)-Roſenau. Auf dieſe
Auktion wird nochmals ganz beſonders hingewieſen. Sie weiſt
eine außerordentliche ſtarke Beſchickung auf, ſo daß die
Preiſe nicht beſonders hoch zu werden verſprechen. Den Jnter-
eſſenten dürfte wohl noch niemals auf einer Auktion in Oſt
preußen eine ſo reichhaltige Auswahl geboten worden ſein, wie
es am Montag und Dienstag der Fall ſein wird. Der Katalog
nennt 381 Pferde, von denen etwa dem Jahrgang 1919 an-
gehören. Der Auktionstermin iſt inſofern günſtig gewählt, als
vom 1. Oktober ab weitere Preiserhöhungen für den Transport
eintreten. Ferner findet am Sonntag in Königsberg das große
Herbſtrennen des Vereins für Pferderennen ſtatt;
zudem beginnt am Sonntag die Oſtpreußen-Aus-
ſtellung in der Kunſthalle am Wrangelturm, deren Beſuch
ebenfalls von ganz beſonderem Jntereſſe ſein dürfte. Der
Katalog für die Pferdeauktion iſt von der Landwirtſchaft s-
kammer zu beziehen, die auch jede gewünſchte Auskunft erteilt.

Auslandspreisänderungen für Schnürriemen-Bleche und
Nadeln. Wie uns vom Eiſen- und Stahlwaren-
Jnduſtriebund in Elberfeld mitgeteilt wird, hat auf
Antrag der beteiligten Kreiſe die Außenhandelsſtelle für Eiſen
und Stahlwaren in Elberfeld bezüglich des Verkaufes von
SchnürriemenBlechen und Nadeln in das ſchwachvalutariſche
Ausland folgende Beſtimmungen getroffen: 1. Der Preis
unterſchied zwiſchen geraden und ſpitzen Nadeln fällt in
Zukunft für die ſchwachvalutariſchen Länder fort. 2. Mit Wir
kung vom 15. September 1922 ab werden die Preiſe für alle
ſchawachvalutariſchen Länder wie folgt ,feſtgeſetzt: für Bandblech,
ſchwarz 396 M., braun 412,50 M., weiß 455,40 M., für gerade
und ſpitze Nadeln, ſchwarz 500 M., braun 524 M., weiß 589 M.
Uebergangsbeſtimmungen wie bisher.

Reſultate der Weinverſteigerungen. Die Weinverſteigerung
am 14. September von Reinh. Senfter erfreute ſich eines
überaus zahlreichen Beſuches Kaufluſtiger. Sämtliche
Fäſſer fanden bei ganz enormer Taxüberſchreitung
raſch Nehmer. Zum Ausgebot kamen nur 10921er Nierſteiner
Naturweine, es wurden pro Halbſtück 352 000--736 000 M. und
pro Viertelſtück 311 000-600 000 M., im Durchſchnitt pro Stück
1 260 270 M. bezahlt. Geſamterlös für 17 Halbſtück und 24 Vier-
telſtück 18 274 000 M. Die Flaſche Nierſteiner würde ſich
demnach nach vollſtändigem Ausbau, einſchließlich aller Koſten,
auf 1260,27 Mark ſtellen.

Vorausſichtliches Geſchäftsergebnis der Deutſchen Hagel-
verſicherungsgeſellſchaften im Jahre 1922. Die Zahl der Hagel-
ſchäden war im Jahre 1922 ſehr bedeutend und weſentlich größer
als im Vorjahre. Schon frühgeitig ſetzte die Hagelzeit mit ſehr
ſchweren Schäden ein. Beſonders ſtarke Verluſte brachten der
Juli und Auguſt. Jnfolge der ungünſtigen Witterung dehnte ſich
das Riſiko der Geſellſchaften ganz beſonders aus; es ſtehen noch
ſehr erhebliche Werte auf dem Felde, die auf das Ergebnis der
Geſellſchaften nicht 1.nbeträchtlich einwirken können. Von beſon
ders ſchweren Hagelſchäden wurden die Provinzen Pommern,
Schleſien, Sachſen, Hannover und die Rhein
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provinz und von außerpreußiſchen Ländern Heſſen undBraun chweig heimgeſucht. Nach einer Mitteilung des
„Verbandes der Deutſchen Hagelverſicherungs-Aktiengeſellſchaften“
kann der Verlauf der diesjährigen Schadenzeit für die dieſem
Verbande angehörenden Geſellſchaften, desungeachtet je nach dem
Grade ihrer Beteiligung in den vorzugsweiſe vom Hagelſchlag

betroffenen Gegenden, als immerhin noch befriedigend
bezeichnet werden. Ungegchtet der ungleichmäßigen Verſicherungs-
nahme der Landwirtſchaft, haben die Prämieneinnahmen im
Jahre 1922 bei der ſtarken Steigerung aller Verſicherungswerte
eine erhebliche Vermehrung erfahren. Die Steigerung der per-
ſonellen und ſachlichen Verwaltungskoſten blieb aber nicht in
entſprechendem Verhältnis, hat vielmehr beſorglichen Umfang an
genommen.

Börsenberichte
Berliner Fondsbörſe.

Heute war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen. Jm freien Verkehr waren Effekten geſucht, aber Kurſe
hörte man ſehr wenig, da ein Teil der Börſenbeſucher Feiertage
hat. Genannt wurden 1. Bagdad 3050 Prozent, 2. Bagdad 1875
Prozent. Feſt waren Auslandskupons. Deviſen und Dollar
waren ſehr ſtill, aber doch aut behauptet. Der Dollar war
etwa 1395 Mark.

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin. 23. Sept.

Die Produktenbörſe verkehrte in feſter Haltung. Trotz der
jüdiſchen Feiertage kamen gute Umſätze zuſtande. Vor allem war
es Getreide das lebhaft gefragt wurde. Die Offerten erfuhren
keine Ermäßigung. Weizen wurde von den Mühlen gekauft, da
der Abſatz in Weizenmehl ſich auch etwas belebte. Roggen ſtand
nur wenig zur Verfügung und konnte ſeinen Preisſtand ver
beſſern. Hier waren es ebenfalls die Mühlen, die als Käufer
auftraten, da der Roggenmehlabſatz weiter gut bleibt, auch zu
Umlagezwecken lagen zahlreiche Aufträge vor. Hafer ſtand beiſehr lebhafter Nachfrage nur in kleinen Mengen zur Verfügung,

ſo daß auch hier die Preiſe ſich weſentlich verbeſſern konnten. Die
Proviantämter ſuchten neben dem Konſum Abſchlüſſe zu tätigen.
Gerſte gute Qualitäten wurden zu kaufen geſucht. Jnfolge des
knappen Angebots fand Tſchecho-Gerſte trotz der höheren Preiſe
leicht Unterkunft. Mais wurde von Brennereien trotz der höheren
Preiſe zu kaufen geſucht. Futtermittel hatten mit Ausnahme von
Stroh ruhiges Geſchäft. Jn Oelſaaten fanden einige Umſätze
ſtatt. Viktorigerbſen wurden zu kaufen geſucht.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 2950--300, pom. meckl. behauptet.
Roggen, märk. 2525--2575, pom. schl. fest,
Wintergerste 2550--2660, Sommergerste 2800--2950, stetig.
Hafer, märk. 2900--3000, pomm. 2825--2925, schl. 2fest.
Mais, La Plata, ohne Provenienzangabo 2550--2575, ab

Hamburg fest.
n a n 8300--8800, stetig. Roggenmehl 6350--7080, fest

Weizenkleie 1650, stetig, Roggenkleie 1600--1700, stetig.
Raps geschäftslos. Leinsaat
Victoriaerbsen 5300--5500 Lupinen, blaue 7Kleine Speiseerbsen 4000--4200 Lupinen, gelbe
Futtererbsen 2600--2700Serradella, neue 7
Peluschken Rapskuchen SAckerbohnen Leinkuchen SWicken S Trockenschnitzel, pr.zuckerschnitzel Torfmelasse

Rauhfutter. (Preisnotierungskommiſſion für Rauhfutter.)
Großhandelspreis je 50 Kilogramm ab Station: Drahtgepr.
Roggen- und Weizenſtroh 780--825, do. Haferſtroh 780--825,
bindfadengepr. Roggen und Weizenſtroh 725—-765, Roggen
langſtroh 780-—-825, loſes und gebündeltes Krummſtroh 675 bis
715, Häckſel 870--910, handelsübliches Heu 510--580, gutes
Heu 580630.

Leipziger Produktenmarkt. Weizen hieſiger und brauner
2 ruhig, Roggen hieſ. und preuß. 2400--2600, ruhig
Gerſte, rau., hieſ. Saale 2500-—3000, ruhig, Hafer inl. 2600
bis 3000, ruhig, Mais amerik. 2700--2800, Raps 3000--3400,
Wintergerſte 2400--2700.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik: Ernf

Hermann Huthz; für Kommunalpolitik und Halle: Hans Heiling;
für Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und Sport: Erich Sellheim.

Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle.
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CK Nacht.
Günstige Preise.

Meſſerſchmidtz für den volkswirtſchaftlichen Teil und Mitteldeutſchland:
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dem Schiff in Argentinien abſpielte:

JM“, Se
Halle Saale Sonntag, den 24. September 1-9-2-2

w ein Eſel zur Herrſchaft gelangt, kann's
wenig gedeihen,

Jhren Vorteil ſuchen ſie wohl was kümmert
ſie weiter!

Ein Goethewort aus „Reinecke Fuchs“.

Der Sonne nach!
Eine Fahrt zum Südatlantik

Von Dr. Walter Förſter.
(Nachdruck verboten.)

An Bord des Dampfers N. 2. September 1922.
Das iſt wieder ſolch ein Sedantag voll Sonnenglanz und

blendender Klarheit wie damals vor nunmehr 19 Jahren, als
Du mich in Bremerhaven an Bord des Lloyddampfers „Gneiſe-
nau brachteſt, der ſeine Jungfernreiſe nach Auſtralien antreten
ſollte. Hei, wie lag da unſer ganzes Leben in Sonne! Wehe
Gefühle des Abſchieds kannte man kaum. Pochende Sehnſucht
nach den Wundern fremder Erdteile flatterte luſtig im Wimpel
und das ſtolze „Schwarzweißrot“ ſchien uns der beſte Empfeh
lungsbrief für Schiff und Mannſchaft. Und heute? Da geht man
doch etwas fchwereren Herzens! Nun binden uns Haus und
herd, Familie und Beruf feſter an die Heimat, die man wie
einen lieben Kranken in dieſer mit unliebſamen Ueberaſchungenſtets unheilbeſchwerten Zeit nicht ohne Sorge zurückläßt. Man
wurde ſchwerblütiger, bedächtiger. Zwei Jahrzehnte gehen nicht
ſpurlos vorüber an Herz und Haupk!

Wie gern hätte ich Dir unſer Schiff gezeigt. Das iſt in
allem, in Beſatzung und Ausſehen, in ſeiner für den Lloyd von
jeher bekannten Sauberkeit und glänzenden Verpflegung ſo recht
ein trotziges „Dennoch“ und lebendiger Wille zum Wiederaufſtieg.
Dazu eine nette Geſchichte, die ſich vor einigen Monaten hier auf

Die Medizinalkommiſſion
klekterte an Bord und beſichtigte jeden Winkel; treppauf-trepp
ab, mit Fragen und forſchenden Augen; man iſt dort ſehr ängſt-
lich mit Gelbem Fieber und dergl. Schließlich ſagte einer der
herren ſo recht voll Begeiſterung: „Man merkt doch gleich an der
Sauberkeit, daß man auf einem deutſchen Schiff iſt!“ worauf der
perfekt ſpaniſch ſprechende herumführende Offizier ſofort qut-
tierte: „Dafür ſind wir ja auch die „Hunnen“!“ Man
hatte ihn verſtanden! Da ich beim Geſchichtenerzählen bin,
kurz etwas anderes, das erfreuliche Deutſchfreundlichkeit be
kundet: Der franzöſiſche „Animiergeneral“ Mangin hält in der
Rilitärakademie von Buenos Aires vor verſammeltem Kriegs
volk eine ſtolze Werberede. Als er plötzlich auf die Deutſchen
zu ſchimpfen anfängt, verlaſſen wie auf Kommando zwei Drittel
er Zuhörer unter lautem Proteſt den Saal, ſo daß Mangin ſeine
Rede abbrechen muß!! Aber wir haben allen Grund, be-
ſcheiden und vorſichtig zu ſein. Das reichlich dort vertretene ita
leniſche Element iſt durchaus noch deutſchfeindlich. Später noch
einige andere Hiſtörchen!

Bei der Beſichtigung der Paſſagiere ſtudierte ich geſtern ein
mal etwas näher ihr „Woher“ und „Wohin““! Es iſt doch ein
ſchweres Wort: Gehe aus deines Vaters Haus und aus deiner
Freundſchaft in ein Land, das ich dir zeigen werde! Die wenigen
Kajütpaſſagiere ſind faſt durchweg in Südamerika lebende
Deutſche, die ihre alte Heimat mal wieder beſuchten. Unter den
300 Paſſagieren der 3. Klaſſe meiſt deutſche Auswanderer
findet man faſt alle Berufe vertreten: Schloſſer, Monteur, Glaſer,
Chauffeur, Kaufleute und auffallend viel Landwirte aus Oſt
preußen, Kurland und Lettland und dem Burgenland; ganze
Familien, Großmutter, Mutter und Kind. Meiſt haben ſie noch
keine feſte Anſtellung, reiſen nur zu Verwandten! Ein paar
recht feſche Mädels „Schneiderin“ ſtand in ihrem Paß ſahen
ſo aus, als würden ſie drüben das Rennen ſchon machen! Aber
ſonſt, fürchte ich, wird manch einer von denen, die jetzt mit
ieuchtenden Augen weit übers Meer ſchauen, dem Lande ent-
gegen, das ihnen werden ſoll Vaterland, Heimatland, Kinderland,
kef, tief enttäuſcht werden. Wie wünſchte ich dieſen armen
Landsleuten, daß es auch von ihrem neuen Lande dort heißen
könnte: „Der Sonne nach“, ſo wie wir jetzt der Sonne nach-
wandern, die den Sommer zur anderen Erdkugel bringen will.
Da, wo wir einen befriedigenden Beruf betätigen können und um
uns liebe Menſchen haben, da liegt unſer Glück! Ein Kinder
händchen kann es uns umſpannen, aus einem Blick kann es uns
leuchten. Nur darf unſere Sehnſucht nicht an alten Plätzen
hängen und in alten Zeiten wurzeln und nach einem Herzen
iaſten, das uns verloren ging. Solche Bäume verkümmern, wenn
man ſie verpflanzt!

ch ſehe Dich, alter Junge, beim Leſen dieſer Zeilen ordent-
lich ſchmunzeln! Denn Du belächelſt immer gern meine philo-
ſophiſchen Dilettantenkunſtſtückchen!! Alſo kehren wir auf den
voden der Tatſache zurückl Gegen ſieben Uhr abends ging die
Reiſe los. Das bekannte bunte Bild: Die Dampfpfeife brüllt
die letzten Beſucher an Bord; die Taue fallen; wie ein leiſes
Schluchzen zittert es durch den gewaltigen Schiffskörper und
plötzlich merkt man, daß das Ufer langſam entgleitet mit ſeinem
bunten Kranz dicht gedrängter Menſchen. Hei, wie die Taſchen-
tücher wehen Aber wie ſcheint hinter erzwungenem tapferen
Lächeln doch die Bangigkeit aus manchem lieben Antlitz! Jmmer
wieder fährt das winkende Tüchlein einmal ſchnell verſtohlen über
die Augen. Jmmer leiſer werden die Zurufe, immer kleiner die
Geſtalten; leichter und leichter umſpannt unſer Blick das Ganze
und nun klingt's von unſerer Schiffskapelle herüber als letzter
Scheidegruß: „Muß i denn, muß i dennl“ Dann iſt auch
das vorüber und eine gewiſſe feierliche Stille träumt über dem
Waſſer. Die tief golden, im leichten roſaroten Dunſtkreis ſin
kende Sonne ſchaut in manches ernſte Geſicht. Ja, ja, das alte
ewige Lied vom Scheiden und Meiden, wem griffe es nicht
mächtig ans Herz? Weit, weithin, wandern die Gedanken,
raumlos und zeitlos. Und wie können ſie jagen, trotz ihrer ſo
rn Laſt Doch das Sehen und Stehen macht müde;

orgen iſt auch ein Tag, noch dazu Sonntag. Mög' er es uns
ſelig wahr machen in den ſchönſten Straußſchen Akkorden: „Und
morgen wird die Sonne wieder ſcheinen l

Montag, den 4. 9. 22.
a, mein Lieber, ſo wurde es! Das war geſtern ein rechterW Mit unſchuldevollen blauen Kinderaugen ſchaute

uns die Nordſee an. Dieſer Rackerl Die kann's auch anders.
Bekanntlich genießt man bei launenhaften Schönen die gute

er. So iaten wir's auch. Früh um 8 Uhr

als blauen Saum in der Ferne. Nach dem märchenhaft reich-
lichen und guten Frühſtück und einigen ſchriftlichen Arbeiten
ſpülte ich vormittags mit dem erſten Seebad die letzten Reſte
heimatlichen Staubes von mir ab. Mittags hatten wir dann ein
hübſches Schauſpiel: Die von Newyork heimkehrende „Sehydlitz“
fuhr ganz dicht an uns vorbei. Stolz lag ſie und wuchtig zu
Waſſer. Die ſchwarzweißroten Farben wehen vom Heck und
ſenken ſich dreimal zum Gruße, während die Dampfpfeife ihre
Wiederſehensfreude dreimal mächtig zu uns herüberheult. Dicht
bei dicht ſtehen die Paſſagiere und renommieren mit ſchneeweißen
Sonntagstaſchentüchern. Der Fähnlein buntes Gewimpel wünſcht
uns hoch vom Maſt: „Glückliche Reiſe!“ Schnell gefunden
ſchnell verloren, Menſchenſchickſal! Abends gegen
10 Uhr hatten wir die Höhe von Dover, von dem wir nun die
Blinkfeuer und einen glänzenden Lichtſtreifen ſahen, erreicht,
während von Frankreich Calais ſich meldete: Der Kanal war
erreicht. Da ging es einem heiß durchs Herz: Was war dies hier
ein Brennpunkt in den Kriegsjahren! Wenn unſere braven
UBoote hier in den Tiefen lauerten oder ſich den Weg zum
großen Meere ſuchten; wenn angſtvoll Schiff auf Schiff der
Feinde die Waſſerſtraße querte mit Waffen und Munition
wenn unſere Zeppeline ihren Groll gen England trugen und
unſere Flugzeuge ihren Willen zum Sieg! Wie ein Geiſterheer
ſah ich ſie durch die Lüfte ziehen heute im bleichen Glanze des
Mondes und ſtarre in die glitzenden Tiefen, die manches deutſchen
Mannes Schlummer decken!

Dienstag, den 5. 9. 22.

Jch bin nun zum vierzehnten Male durch den Kanal ge
fahren, kann mich aber kaum entſinnen, je ſo gutes Wetter ge
habt zu haben. Nur kurz vor Mitternacht, als wir mit der Höhe
von Cap Queſſant den Kanal verließen, zogen ſtrichweiſe Nebel
ſchauer auf, ſo daß ein anderer Dampfer in unſerer Nähe ſogar
einige Male zu tuten anfing. Aber heute lacht wieder ſo ein
richtiger Sommertag über der Welt und ſelbſt der alte, ehrliche
Golf von Biscaya ſcheint uns die Stimmung nicht verderben zu
wollen. Eine ruhige, behäbige Dünung läßt das Schiff etwas
ſtampfen, womit einige Leute ſchon das Recht zur Seekrankheit
in Anſpruch nehmen! Wir aber, mein Beſter, ſind aus härterem
Holz, nicht wahr? Von der Seekrankheit iſt der Gedankengang
zum Eſſen wohl erklärlichl! Darum ſchnell die Speiſefolge
eines Verpflegungstages in der 3. Klaſſe (von der erſten laß mich
ſchweigen, es täte mir weh, Euch den Mund wäſſerig zu machen!):
Frühſtück: Buchweizengrütze, Tilſiter Käſe, Marmelade, Butter,
Brötchen, Kaffee. Mittageſſen: Graupenſuppe, Hammelfleiſch,
Wurzeln und Kartoffeln; Obſt, Weißbrot. Nachmittags: Kaffee,
Weißbrot, Marmelade. Abendeſſen: Friſche Bratwurſt, Bechamel-
kartoffeln, Tee, Brot, Butter. Für Kinder: Spagbetti in Milch.
8,30: Belegte Butterbröte!! Hand aufs Herz wir beide wären
froh, wenn's uns in Deutſchland alle Tage ſo ginge. Auch die
Räumlichkeiten ſind nicht übel. Wenn man bedenkt, daß hier die
Ueberfahrt 12——18 000 Mark koſtet, in der erſten Klaſſe aber, je
nach dem Stand des Pfundes, etwa 200 000 Mark, dann verſteht
man, daß die 3. Klaſſe wie in den DZügen kein ſchlechtes
Publikum hat.

Morgen früh ſollen wir in La Coruna ſein, abends in Villa
garciag, übermorgen in Vigo. Da will ich heute mit meinem Be
richt zu Ende kommen. Den nächſten ſollſt Du dann in Rio de
Janeiro haben, wo ja gerade die Weltausſtellung tagt. Da Du
elbſt immer mal Auswanderungsideen haſt und viele Ge

finnungsgenoſſen Dich befragen, ſchreibe ich Dir noch einiges
darüber. Durch einen Deutſchbraſilianer hier an Bord, einen
Großkaufmann von Porto Alegre, der viel Erfahrungen und viel
Einfluß auf dieſem Gebiet hat, und durch andere Herren habe ich
mich beſtens unterrichten laſſen. Ueber Chile und Argentinien
hörſt Du ſpäter. Techniſche Berufe, Elektrotechniker, Monteure
uſw. kommen immer unter, beſonders wenn ſie praktiſch und
vielſeitig ſind. Anders iſt es mit den Landwirten! Die großen
Landflächen ſind in Händen von Geſellſchaften, die ſie dem braſi
lianiſchen Staat billig abkauften und in je vier Quadratkilometer
große Loſe teilten, derart, daß jedes Los an eine Waſſer-
ſtraße oder einen Durchgangsweg oder in ſeltenem Falle auch
an die Eiſenbahn angrenzt, damit der Farmer ſeine Erzeugniſſe
zum Markt bringen kann. Solch ein Los koſtet heute 2——300 Mil
reis (gleich 400—600 000 Mark!). Da die wenigſten Aus
wanderer ſoviel Geld haben, zahlen ſie vielleicht ein Drittel an
(gleich 200 000 Mark). Bis der letzte Heller bezahlt iſt, bleibt das
Land im Beſitz der Geſellſchaft Sie liefert nun den Kolo
niſten die nötigen Werkzeuge, Lebensmittel, Viehzeug, wofür er
ſeine erſten Ernten verpfändet. Nun zieht er in den Urwald
und fängt an zu roden; Stückchen für Stückchen. Die Bäume,
meiſt Rieſenkerle aus feſtem Holz werden gefällt, die Schling

gewächſfe und Sträucher mit dem langen Sichelmeſſer abgehauen,
getrocknet und verbrannt. Hat er ſo einige Quadratmeter dem
Urwald abgerungen (roço), ſo wird ſofort Mais oder Weizen
geſät. So geht die Arbeit Tag um Tag weiter; neben dem Zelt
entſteht nun vielleicht das Blockhaus. Aber nebenbei gibts andere
Sorgen. Jmmerfort muß das ſchnell wachſende Unkraut gejätet
und auch an einer Zufahrtſtraße gearbeitet werden. Ruhe
Achtſtundentag, Zerſtreuung gibt es nicht: Jm Schweiße Deines
Angeſichts ſollſt Du Dein Brot eſſen! Nur nicht krank werden!
Aber man ſtaune hier heißt es: Je mehr Kinder, deſto
beſſer! Denn die Kinderhändchen ſind gut zum Unkrautjäten
und ihre Glieder noch gelenkig. Hat ſolch ein Farmer nun
einiges geerntet, ſo macht er ſich auf nach dem Koloniezentrum,
dem „Stadtplatz“, wo neben der Kirche, Schule, Apotheke und
Arzt auch der „Vendiſt“ ſitzt, der Händler, der ihm ſeine Erzeug
niſſe abnimmt. Hier winken ihm meiſt nach der 40 bis 60 Kilo
meter langen Reiſe wenig Freuden und viel Enttäuſchungen.
Aber nun kommt der goldene Lockvogel Hat der Koloniſt
etwa drei Jahre ſolch eines Sklavenlebens hinter ſich, iſt er nicht
von einem Baum erſchlagen, einer Giftſchlange oder dem Fieber
zum Opfer gefallen, dann ja dann kann er nach dieſer Zeit
das Land ſein eigen nennen und allmählich zu nicht geringem
Wohlſtand kommen!

Jn Porto Alegre arbeitet der Verband Deutſcher Vereine
ehrenamtlich und verſucht, Zureiſenden Exiſtenz zu verſchaffen.

Dem NMutigen gehört die Welt! Und Mut gehört zu ſolchem
Unternehmen. Vor allen Dingen Mut zum Entbehren und Ent
ſagen. Denn bei Gott der Menſch lebt nicht vom Brot
allein! Mit Tränen wird hier geſät, das iſt ſicher ob mit
Freuden geerntet, mehr als zweifelhaft.

Doch nun genugl! Briefſchreiben kommt gleich hinter dem
„Urwaldjäten“. Zudem lockt „Siegfrieds Horn armer ent
weihter Richard Wagner zu den Freuden des Mahles. Und
da hört man gar nicht, was heute die Margarinve koſtet, die mor
gen der Krämer natürlich zu dieſem Preiſe ſelbſt nicht mehr be

Küſte l ziehen kann.
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Rußlands Europäiſierung
Von Prof. Dr. Hertzberg.

Schluß.)
(Nachdruck verboten.)

Weder die Zarin Anna, geſchweige denn die Feindin
Friedrichs des Großen, die Zarin Eliſabeth, waren imſtande,
Rußland auf der durch Peter erlangten Höhe zu erhalten. Nur
den mit Undank belohnten Deutſchen, die mit Aufbietung aller
Kräfte für ihr neues Vaterland eintraten, war das möglich. Ein
großes Glück für Rußland, daß nach dem raſchen Tode ihres
Gemahls die große Kaiſerin Katharing II. die Zügel der Re
gierung ergriff. Mochte ſie in ihren Sitten und Lebensgewohn
heiten einem ſtrengen Moraliſten Anlaß zum Tadel geben, mochte
ſie ähnlich wie Friedrich der Große mehr franzöſiſch gebildet ſein
als deutſch, ihre Arbeitskraft, ihr Jntereſſe für Rußland waren
ungeheuer. Gewiß, daß ſie mit den franzöſiſchen Enzyklopädiſten,
mit Männern wie Voltaire, Didrot, d'Alembert, Holbach, Grimm
u. a. in einem lebhaften Briefwechſel ſtand, daß erſt die fran-
zöſiſche Revolution ihre Sympathien für Frankreich erkältete, ſo
viel ſteht feſt, daß auch das deutſche Element im Heerweſen, in
der Verwaltung, im Anbau des Landes, nicht zu vergeſſen auch
ein Schul und Bildungsweſen des großen Reiches eine gute
Stätte für ſeine Wirkſamkeit fand. Ein Mann wie der baltiſche
Baron v. Sievers war ein wahrhaft muſtergültiger Gouverneur
in Nowgorod, Twer und Pleskau, Männer wie Gerhard Friedrich
Müller, Schlözer, der berühmte Mathematiker Euler waren
Zierden der ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften. Müller und
der Schwabe Genelin trugen vieles mit bei zur Erforſchung des
ungeheuren Sibiriens, das die Scharen der Ruſſen in erſtaunlich
kurzer Zeit durchſchwärmt hatten. Daß die neuerworbenen
ruſſiſchen Steppenländer tüchtige, fleißige bäuerliche Siedler
erhielten, daß bis zur ruſſiſchen Revolution, bis zum Ausbruch
des Weltkrieges in Süd-Rußland blühende deutſche Dörfer und
Flecken beſtanden, geht in ſeinen Anfängen auf die Zarin
Katharing zurück. An der unteren Wolga, am unteren Dnjeper,
in Wolhynien, nachmals noch in Beßarabien und Kaukaſien, in
allen dieſen Gebieten beſaß Rußland ein fleißiges, tüchtiges
Element von deutſchen Bauern und Handwerkern, das wahr-
ſcheinlich zum guten Teil den Wirren der letzten Kriegsjahre
und den auf den Krieg folgenden verhängnisoollen Zeiten zum
Opfer gefallen iſt. Daß der europäiſche Einfluß in Rußland ſich
auf dem Gebiete des geiſtigen Lebens bemerkbar machte, am
wenigſten allerdings auf dem Gebiete der halb-heidniſchen Kirche,
darf nicht verſchwiegen werden. So iſt Peter der Große der
erſte ruſſiſche Zeitungsſchreiber geweſen, ſo erblühte im 18. Jahr
hundert eine ruſſiſche Literatur, deren Vertreter wir hier nicht
weiter nennen können, im Anſchluß an europäiſche Vorbilder;
deutſche und ebenſo ſehr franzöſiſche Literaten waren es, die
den jungen, geiſtig angeregten Ruſſen als Muſter dienten.
Wenn ſich die ruſſiſche Literatur im 19. Jahrhundert ſo eigen
artig und ſelbſtändig entwickelt hat, ſo darf man dieſer Vorläufer
des ruſſiſchen Geiſteslebens nicht uneingedenk ſein. Ganz ab
geſehen davon iſt gerade auch im 19. Jahrhundert der geiſtige
Einfluß Weſteuropas ſehr groß geweſen, wennſchon das offizielle
Rußland ſehr zu ſeinem Schaden ihn hat einſchränken wollen.
Die maßgebenden Kreiſe in Rußland, zumal nach dem Aufhören
der napoleoniſchen Kriegswirren, wollten früher von Europa nur
das annehmen, was der Stärkung ihrer Stellung entſprach.
Eine Einwirkung politiſcher Einflüſſe, neue revolutionäre Ge
danken wollte man in jeder Weiſe unmöglich machen; ſchon
Kaiſerin Katharina begann, erſchrocken über die franzöſiſche Re
volution, reaktionären Auffaſſungen ſich zuzuneigen an eine Er
leichterung des Loſes der an die Scholle gefeſſelten Bauern wurde
nicht mehr gedacht. So ſchwankte Rußland im 19. Jahrhundert
hin und her zwiſchen den alten Auffaſſungen, die auf eine
Stärkung der Autokratie hinzielten, die beſonders in dem Zaren
Nikolaus I. ihren energiſchen Vertreter fanden, und freiheitlichen
Anſchauungen, die gelegentlich gebilligt wurden von Alexander L.,
die man unter Nikolaus I. auf das Schärffte bekämpfte.

Wie der Geſchichtsſchreiber A. Brückner mit Recht ſagt, waren
es auch im 19. Jahrhundert beſondere Unglücksfälle, unglücklich
ausgehende Kriege und ſonſtige Kataſtrophen. die Rußland dazu
führten, wieder einmal bei Weſteuropa in die Schule zu gehen.
Der Ausgang des Krimkrieges belehrte die Ruſſen über die Rück
ſtändigkeit ihres Verkehrsweſens, der Ausbau des ruſſiſchen
Eiſenbahnnetzes wurde ſeitdem ungemein beſchleunigt. Dis
Erleichterung der bäuerlichen Laſten hatte in Deutſchland, ja
ſelbſt in den deutſchen OſtſeeProvinzen gute Früchte getragen;
das trug mit dazu bei, daß Zar Alexander II. im Jahre 1868
die ruſſiſche Leibeigenſchaft aufhob, leider zum großen Schaden
für die ruſſiſche Landwirtſchaft, weil das Reich den bäuerlichen
Gemeindebeſitz, den Mirr, noch beſtehen ließ.

Ein anderer Plan des Kaiſers, den das ruſſiſche Staats und
Geſellſchaftsgebäude unterminierenden Nihiliſten das Waſſer ab
zugraben durch Erteilung einer Konſtitution, wurde durch ein
wahnwitziges Verbrechen vereitelt. Gerade als der Zar im Be
griff ſtand, ſeinem Lande eine Verfaſſung zu geben, wurde er
ein Opfer der Umſtürzler. Dieſe Umſturzbeſtrebungen, die die
Sicherheit von Rußland und ſeiner führenden Männer ſo lange
bedroht haben, waren die Folge davon, daß man die politiſchen,
literariſchen, künſtleriſchen neuen Gedanken des Weſtens
vom Zarenreiche abſperren wollte. Waren es in den Heiten
Alexander I. und Nikolaus I. vielfach junge Offiziere, die ſog.

Dekabriſten, die nach Neuerungen ſtrebten, wie ſie dieſelben in
den europäiſchen Feldzügen hatten kennen gelernt, ſo gärte es
in den Zeiten Alexander II. und III. in den Kreiſen der jungen
Studenten und Schriftſteller, ſtellenweiſe auch in den Kreiſen
der Offiziere.

Nicht bloß unglückliche Polen mußten in Scharen nach
Sibirien wandern, ſondern ebenſo ſehr die allermeiſten der
ruſſiſchen Sturm- und Dranggeiſter. Jede Kritik am Alther-
gebrachten trug üble Früchte für den Urheber. Daher lebte ein
Teil der bürgerlichen ruſſiſchen Intelligenz in freiwilliger Ver
bannung im Ausland in Weſteuropa, zum anderen Teil in ent
würdigenden Verhältniſſen im großen ſibiriſchen Zuchthaust.
Das waren die Folgen, daß man in den Kreiſen der Regierenden
die weſteuropäiſche Gedankenfreiheit ſcheute, ſo daß ſchließlich
eine jede ruſſiſche Univerſität zu einem Herde des Umſturzes
werden mußte. Ein Blick in die ruſſiſche Literatur des 19. Jahr-
hunderts kann das e nur beſtätigen. Die Literatur
diente nicht wie in eſteuropag künſtleriſchen, äſthetiſchen
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Etats und Geſellſchaftekbrpers legen wollten. Daß hre Tätig
keit nicht ganz vergeblich war, es die Geſchichte Rußlands in
den letzten Jahrzehnten. Hatte der japaniſche Krieg wieder wie
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gedeckt, ſo hat man es an Abhilfe nicht fehlen laſſen. Wenn die

ruſſiſche Regierung noch vor Ausbruch des Weltkrieges einen
guten Anlauf nahm, um der Notlage des Bauernſtandes ab-
zuhelfen durch die Aufhebung des dörflichen Gemeindebeſitzes,
wenn der Finanzminiſter Witte nach dem Beiſpiel von Bismarck
mit aller Energie eine Großinduſtrie im eiſenreichen ruſſiſchen
Süden ſchuf, wenn die große ſibiriſche Kolonie durch eine
mehrere tauſend Kilometer lange Eiſenbahnlinie erſchloſſen
werde. ſo ſind das alles Maßnahmen, die Rußland foördern
mußten. Leider hat man in Rußland den verkehrten Weg ein-

e h durch s an e rund in einen aren Krieg hineinziehen laſſen, derfür das geſamte ruſſiſche Wirtſchafts und Kulturleben wahr

haft verhängnisvoll geworden iſt. Jetzt liegen die Dinge ſo in
Rußland, daß wir vor einem Trümmerhaufen ſtehen. Die
nichtruſſiſchen Randprovinzen ſind vom ehemaligen Zarenreiche
losgeſprengt, die Kaiſerdynaſtie, die Vertreter der höheren Kreiſe
ſind getötet oder vertrieben, die bäuerliche Bevölkerung iſt neuem
Elend überliefert. Ein unheilvoller Zuſtand, der nur mit
fremder Hilfe wieder beſeitigt werden kann. Das Schickſal hat
heute die Ruſſen und die Deutſchen zu Genoſſen gemacht. Viel-
leicht iſt das ein Wink dafür, daß wir Deutſche mit dazu berufen
ſind, in Oſteuropa eine neue Europäiſierung zu verſuchen,
unſerem Volke wie dem ruſſiſchen zum Heile.

Deutſche Dichtung in neuer Seit
Friedrich von der Leyen, Deutſche Dichtung

Eugen Diederichsin neuer Zeit. Verlag von inJena, 1922.
Aus jeder Seite dieſes ganz ungewöhnlich lehrreichen und

geiſtvollen Buches ſpricht zu uns ein gründlichſter Kenner und
überlegener Beurteiler unſerer neueren Literatur nicht nur,
ſondern auch unſerer geſamten verworrenen ſozialen und künft
ieriſchen Zuſtände. Nicht auf Vollſtändigkeit der Aufzählung von
Dichtern und Dichtungen und peinlich eingehende biographiſche
Mitteilungen iſt hier beſonderes Gewicht gelegt. Nach großen,
fördernden Geſichtspunkten iſt Auswahl getroffen und vor allem
ſind tie Bedengungen und Zuſammenhänge aufgedeckt, die für
die Entwicklung der einzelnen Dichter und die wechſelnden
Strömungen in unſerer Dichtung: Naturalismus, Subjektivis-
mus, Nevromantik, Expreſſionismus uſw. maßgebend waren.
Unter meiſterlicher, wohlüberſchaubarer Hervorhebung alles Ver
bindenden und alles Trennenden aus der Ueberfülle der literari-
ſchen Erſcheinungen ſind Werden und Weſen unſerer Dichtung
als Niederſchlag und Beſtandteil unſeres jeweiligen Kultur
(ebens in vornehmer, kraftvoller, ſchmiegſamer, gehobener Sprache
entrollt und gedeutet. Allenthalben findet ſich in dem Buche an
Singelnes anknüpfend, eine überraſchende Fülle großzügiger,
treffender Urteile des tief und weitblickenden Verfaſſers auch über
Kunſt und Kultur überhaupt, über Erziehung, ſoziales Leben
uſw. eingeflochten. Es iſt eine wahre Fundgrube des Wiffens
und der Weisheit für jeden noch ſo verwöhnten Leſer. Von dieſem
Reichtum hier einen auch nur annähernden Begriff zu geben, iſt
unmöglich, und ebenſowenig kann eine vollſtändige Aufzählung
aller im Buche vorgeführten Dichter und ihves Werkes erfolgen.

Der (2.) Abſchnitt Fremde Meiſter“ beſchäftigt ſich mit
den großen ausländiſchen Naturaliſten Jbſen, Tolſtoi und Zola,
ſobann mit Strindberg und Bijörnſon, ferner mit Maeterlinck,
Gabriele d'Annunzio, Serhar n W Pernh e T ad
folgende Abſchnitt gilt Hauptmann, ausge onHolz und Johannes Schlaf und der durch dieſe begründeten
Theorie des Naturalismus für das Drama.

Der Abſchnitt „In philistros“ führt deſſen weitere Ent
wicklung durch die um Hauptmann lebenden Dichter: G. Hirſch
feld, Max Halbe, E. Roſenow, O. E. Hartleben, Frank Wedekind,
C. Sternheim, Max Dreher, Otto Ernſt und Herm. Sudermann
vor. Jm Abſchnitt: „Geſellſcha'ft“ wird auf die geſell
ſchaftliche Kultur der Zeit, die Berliner Theater Freie Bühne“,
Bühnen von O. Brahm und Max Reinhardt) kritiſch eingegangen.

Der Abſchnitt Heimat und Drama zeichnet die vom
Ausland unabhängige, bodenſtändige Entwicklung des. Dramas
in Süddeutſchland und Oeſterreich durch Ludw. Angzengruber,
Ludw. Ganghofer, Joſ. Ruederer, Ludw. Thoma und Karl Schön
herr. Der Abſchnitt „Die entfeſſelte Lyrik“ beſchäftigt ſich mit
den Reformbeſtrebungen von A. Holz, mit Detlev von Lilien-
cron, Guſtav Falke, Cäſar Flaiſchlen und Chr. Morgenſtern.
Abſchnitt 8: „Richard (auch Paul und Alfr.
Mombert). Abſchnitt 9: Friedrich Nietzſche“. Abſchnitt 10:
„Stephan George.“ Im Abſchnitt „Romantik kommen
zum Wort: Alfr. W, Hehmel, Rud. Alex. Schröder, Rud.
Borchardt und vor allem Rainer Maria Rilke und Hugo von
Hofmannstal; ferner Karl Vollmoeller, Ed. Stucken, Ernſt
Hardt, Herbert Eulenberg, Wilh. Schmidtbonn, Wilh. Schoiz,
Paul Ernſt, Korl Spitteler. u. g. Der Abſchnitt „G x preſſio-
nismus“ gibt eine Entwicklungsgeſchichte und Kritik dieſer
neueſten, in Entartung und Verfall mündenden Phaſe unſerer
Dichtung. Vorgeführt werden u. a. Georg Kaiſer, Walter
Haſenebever, Heinr. M Der Abſchnitt „Alte undneue Kunſt beſchäftigt ſich mit dem Werdegang unſerer Er
zählungskunſt und, als Vertreter des Romans, mit Thomas und
Heinr. Mann, Herm. Heſſe, Emil Strauß, Jak. Waſſermann,
Ricarda Huch, Frdr. Huch, Guſtav Frenſſen, Rud. Hans BVartſch,
Enrika HandelMazgzetti, Walter v. Molo, Herm. Löns u. a.
Der Abſchnitt „Unſer Land führt die Heimatdichtung der
verſchiedenen deutſchen Stämme und Landſchaften, Oeſterreichs
und der Schweiz vor, vertreten u. a. durch: Ernſt Wichert, Klara
Viebig, Agnes Miegel, Herm. Stehr, Paul Keller, Friedr. von
Gagern, Hugo Greing, Jack. Heer, Ernſt Zahn, Herm. Eſſig,
Friedr. Lienhard, t Jſemann, Walter Bloem, Rud. Herzog,
Helene VoigtDiederichs, Timm Kröger. Im vorietzten Ab
ſchnitt: Kaiſer und Reich kommen zur Sprache: die Kunſt
G. Frenſſens, unſere Kolonialdichtung, die ter-Weltwanderer,
die umfangreiche Unterhaltungsliteratur, die dichtenden Frauen
(Jſolde Kurz, Ricarda Huch, Gabriele Reuter, Helene Böhlau
u. v. a.), das Judentum in unſerer Dichtung (Georg Hermann
u. a.), Aie neuere Balladendichtung (Börries v. Münchhauſen,
Agnes Miegel, Luiu v. Strauß und Torney), unſere Weltkriegs
dichtung uſw.Der e (16.) Abſchnitt „Rückblick“ gibt noch einmal eine

Neberſchau unſerer neuen Dichtu
liche Buch in ihrer ungemeinen Vielfältigkeit, aber auch Zer
ſplitterung, Unſtete und Entartung, in ihrem ruheloſen Suchen
nach neuen Zielen und Werten, in ihrem Senſationstaumel und
unfruchtbaren Literatentumsgebaren, in ihrer Fremdländerei und
auch in Wiederbeſinnung auf unſer Volkstum vorgeführt hatte.
Und: „Unſer Volkstum!“ wird Zukunftsloſung ſein müſſen! Zum
gemeinſamen Jdeal des Deutſchtums muß ſich
unſere Dichtung durchringen. Dieſe ernſte Mahnung klingt aus
dem Buche, das jeder leſen ſollte, wegzeigend heraus Dann, und
nur dann. wird ſie unſerem erniedrigten Volke eine wichtige
Hilfe bei ſeiner Wiederaufrichtung werden können, und hoffent-
lich werden. Jeder Leſer des Buches wird deſſen Verfaſſer und
Verleger aufrichtig dankbar ſein.

Profeſſor Dr. H. Seipp, Erfurt.

Bibel und Bildung.
Dr. Dietrich Schäfer, Profeſſor der Geſchichte

an der Univerſität Berlin.
„Wie immer die Bibel entſtanden ſein mag ſie birgt die

vertvollſten Schätze unter allen, die Men geiſt ſein nennt.

deutſchen Dichtung, die uns das treff

Nie wird ſie vollen Anteil haben an menſchlicher Bil wenn ſchaffen, an dere tremd bleibt. Uber Luch

HochſrhulStim
Der Philoſoph des „Als Ob

Zu Geheimrat Vathingers 70. Geburtstage.
Von Privatdozent Dr. Wichmann, Halle.

Am 25. September begeht der Hallenſer Philoſoph
Hans Vaihinger, Schöpfep der Philoſophie des Als Ob“
und Begründer der Kant-Geſellſchaft, ſeinen 70jährigen Geburts
tag. Obwohl ein Augenleiden ſchon ſeit vielen Jahren ihn an
der Ausübung ſeiner akademiſchen Lehrtätigkeit und auch ſonſt
am öffentlichen Auftreten hindert, iſt er doch durch ſeine ſtets
lebendige und tatbereite Teilnahme und Hilfsbereitſchaft für
alle philoſophiſchen und wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen eine der
bekannteſten Perſönlichkeiten Halles und am morgigen Tage der
herzlichen Teilnahme aller philoſophiſch Gebildeten gewiß. Vor
allem hat die Hallenſer Ortsgruppe der Kant- Geſellſchaft ſich
trotz der ihn behindernden Schwierigkeiten immer ſeiner freund
lichen Terlnahme erfreuen dürfen und bringt ihm zum 70. Ge
burtstage ihren herzlichſten Glückwunſch dar.

aihinger entſtammt einem württembergiſchen Pfarr
hauſe in der Nähe von Tübingen. Sein Bildungsgang war der
für die ſchwäbiſche Heimat chavrakteriſtiſche. Er kam als Student
in das Tübinger Stift, in dem ſich von jeher mit grundſätzlich
religiöſer Einſtellung eine ſtarke Neigung zur Philoſophie und
Kunſt verband ſind doch Schelling, Hegel, Hölderlin, ſpäter
Fr. Th. Viſcher und Zeller aus dem Tübinger Stift hervorge-
gangen. Auch Vaihinger wandte ſich hier der Philoſophie zu,
nahm aber im Gegenſatz zu den Genannten eine ſtark poſi

viſtiſche Entwicklung. Nach Kant war es vor allem Schopen
uer, der Philoſoph des Peſſimismus, und Darwin, der Schöpfer

der Entwicklungslehre, die ſtarken Einfluß auf ihn ausübten.
Bei Schopenhauer war es vor allem die illuſionsſeindliche Aner
kertnung der Schäden menſchlichen Lebens, bei Darwin die
naturaliſtiſche Einſtellung, welche Vaihinger beſtimmte. Schon
früh kam ihm der Gedanke der Philoſophie des Als
Ob“, die er freilich erſt weit ſpäter völlig ausgeſtaltet und erſt
1911 in Halle veröffentlicht hat. Dieſem Hauptwerk Vaihingers
ging voraus der Kant-Kommentar, der ihm von Stra
burg, wo er ſich 1877 als Privatdozent der Philoſophie habili-
tiert hatte, ſeine Berufung nach Halle (1884) als Extraordinarius
brachte, wo er dann 1894 eine ordentliche Profeſſur erhielt. Zu
ſeinen bedeutſamſten Leiſtungen zählt ohne Zweifel die Be
gründung der Kant-Geſellſchaft, die am 100. Ge
burtstage Kants im Hauſe Vaihingers erfolgte und durch ihn
dauernd feft mit der Univerſität Halle verknüpft wurde. Dieſe
Geſellſchaft hat ſich heute zu einer univerſalen philoſophiſchen
Gemeinſchaft entwickelt, die weit über Deutſchlands Grenzen
hinaus die verſchiedenartigſten philoſophiſchen Beſtrebungen um
faßt und in den Kant- Studien ein Organ von größter wiſſen
ſchaftlicher Bedeutung beſitzt.

Die Philoſophie des Als Ob oder desFiktionalismus iſt die Lehre von den Erdichtungen, den
Verſtößen gegen die Wahrheit, welche im wiſſenſchaftlichen Leben
und im Denken der Menſchheit überhaupt eine gewichtige Rolle
ſpielen. Vaihingers Philoſophie iſt nun nicht ſkeptiſch zu ver-
ſtehen als ob alle Wahrheit aufgelöſt werden ſollte ſon
dern ſein Ausgangspunkt iſt die Feſtſtellung, daß tatſächlich oft
durch bewußt falſche Anſetzungen richtige Ergebniſſe erreicht
werden. Derartiges liegt in allbekannter Weiſe vor in der
Mathematik und Phyſik, aber auch in der Nationalökonomie und
der Rechtswiſſenſchaft, vor allem will Vaihinger auch auf dem
ſittlichen und religiöſen Gebiete die Mythen als ſolche ethiſch
wertvollen Fiktionen gewertet wiſſen. Jn ſeinem Hauptwerke

das jetzt in 4. Auflage erſchienen iſt hat er alle dieſe Ge
biete menſchlichen Lebens eingehend behandelt und überall ſolche

trotz des Verſtoßes gegen die Wahrheit wertvollen Fiktionen
ſtent Er betont dabei vor allem ſeine Uebereinſtimmung
mit früheren Philoſophen und Philoſophien, ſo mit der platoni-
ſchen Verwendung des Mythos. So glaubt z. B. Vaihinger auf
naturwiſſenſchaftlichem Gebiete mit Kant in der Lehre von den
Organismen auf gleichem Standpunkte zu ſ Kant hat das
ZweckmäßigWirkſame' im Leben betont und dieſen teleologiſchen
Geſichtspunkt in den Vordergrund geſtellt. Nach Vaihinger
handelt es ſich dabei um eine Fiktion vom ſtärkſten heuriſtiſchen
Wert: eine Annahme, nach der man bei der Forſchung verfahren
ſoll, n damit eine bekannte Behauptung über die Tatſächlich
keit ſolcher zweckmäßigen Wirkſamkeit aufzuſtellen. Daß
Vaihinger damit dem, was Kant mit den „regulativen Jdeen“
meint, in wancher Beziehung nahe kommt, iſt unzweifelhaft.

Man kann wie auch an dieſer Stelle ſchon bei
anderer Gelegenheit geſchehen iſt mancherlei gegen den
Vaihingerſchen Fiktionalismus einwenden: z. B. daß er zu ſehr
auf dem Boden eines Naturalismus ſteht und nicht auch auf
die Naturgeſetzlichkeit als Ganzes den Gedanken vom „Als Ob“
anwendet. Wodurch man dazu kFäme, das rein Jdeelle und
Geiſtige als das wahrhaft Reale zu nehmen. Ein folgerichtiger
Fiktionalismus müßte mit jeder beſtimmten „Wirklichkeit“ über
haupt aufräumen und zu einem Standpunkte kommen, der nur
noch eine dnung fruchtbarer und weniger fruchtbarer
Fiktionen unterſcheidet womit dann freilich der Maßſtab dieſer
Rangordnung wieder eine gewiſſe abſolute Haltung beanſpruchen
mußte. Zu dieſer grundſätzlichen Frageſtellung kommt Vaihinger
nicht. Das naturaliſtiſche Weltbild, z. B. der Darwinismus,
ſchimmert bei ihm doch immer als die als ſelbſtverſtändlich an
genommene Wahrheit durch. Darum beſteht zwiſchen ſeiner
Philoſophie und der jungidealiſtiſchen Strömung unſeres Geiſtes
lebens ein gewiſſer Gegenſatz. Freilich muß man andererſeits
zugeben, daß Vaihinger ſelbſt ſeine Philoſophie durchaus als
entwicklungsfähig und entwicklungsbedürftig hingeſtellt hat und
neuen Bahnen ſich niemals verſchlicßen will. Von Herzen ſei
es ihm deshalb gewünſcht, mit der ihm eigenen tätigen Anteil-
nahme im Strome des Geiſteslebens zu ſtehen und mitzuwirken.

Die neue Verfaſſung der preußiſchen
techniſchen Hochſchule

Das preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung hat die neuen Diplomprüfungsordnun-

en für die preußiſchen techniſchen Hochſchulen herausgegeben,
ie den ſeit langer Zeit erörterten Reformforderungen Rechnung

tragen. Es handelt ſich dabei im weſentlichen um die Verwirk-
lichung der ſeinerzeit von Profeſſor Aumund (Danzig) im
Auftrage der preußiſchen Staatsregierung ausgearbeiteten Re
formvorſchläge. Danach wird für die techniſchen Hochſchulen
Preußens an Stelle der bisherigen Abteilungsverfaſſung eine
Fakultätenverfaſſung ähnlich der an den Univerſitäten
durchgeführt, und zwar werden die bisherigen Architektur- und
Bauingenieur- Abteilungen zu einer Fakultät für Maſchi-
nen wirtſchaft und die chemiſche Abteilung zu einer
Fakultät für Stoff wirtſchaft zuſammengeſchloſſen.
Als vierte Fakultät wird mit bedeutend erweiterten Aufgaben
eine Fakultät für allgemeine Wiſſenſchaften ge-

insbeſondere Mathematik, Naturwiſſenſchaft,

alle Arten von Wirt i gelehrt

werden ſollen. An dieſer Fakultät für allgemeine Wiſſenſchaften
werden in Zukunft auch die Oberlehrer für Mathematik und
Naturwiſſenſchaft an höheren Schulen und beſondere Diplomin-
genieure für Mathematik und Phyſik unter beſonderer Berück-
ſichtigung der Aufgaben der Technik ausgebildet. Die Diplom-
prüfungsordnung iſt einheitlich für alle Fakultäten, nur die
Studienpläne werden für die einzelnen Fakultäten getrennt im
Anhang beigefügt. Es ſind Normalprüfungspläne vorgeſehen,
die auch die Zuſtimmung derjenigen anderen Staatsminiſterien
gefunden haben, die auf der techniſchen Hochſchule ausgebildete
Beamte in ihrem Bereich anſtellen, ſo daß die Diplom-
prüfung nunmehr als erſte Staatsprüfung anerkannt
wird. Die Studierenden können aber auch für ihre beſonderen
Verhältniſſe ſich eigene Prüfungspläne zuſammenſtellen und ein
Jahr vor Ablegung der Prüfung zur Genehmigung einzureichen,
ſo daß abſolute Freiheit der wiſſenſchaftlichen Betätigung ge
währleiſtet iſt. Daneben haben die Fakultäten der einzelnen
preußiſchen techniſchen Hochſchulen die Möglichkeit, noch ab-
weichende Pläne zu empfehlen, die den an den einzelnen Hoch-
ſchulen beſtehenden beſonderen Verhältniſſen Rechnung tragen.

Die Univerſitätsreform Fichtes
Von Erich Sellheim.

Das Schlagwort von der Univerſität als Hochburg der Re
aktion iſt auch eine der ſog. Errungenſchaften der neuen Zeit.
Man will damit in der Oeffentlichkeit die Meinung erwecken,
als ob die Einrichtungen, Lehrenden und Lernenden an den
deutſchen Hochſchulen rückſtändig, „konſervativ“ ſeien. Und welche
fortſchreitende und aufwärtsführende Entwicklung haben gerade
unſere Univerſitäten in den letzten Jahrzehnten genommen!
Allerdings nicht im Wege einer, alles Beſtehende und für gut
Erkannte umſtürzenden Revolution, ſondern im Wege erner
ruhigen, geſunden Evolution. Man vergleiche nur einmal den
Univerſitätsplan Fichtes, den dieſer vor mehr denn einem Jahr-
hundert entwarf, mit den Einrichtungen und Lehrplänen unſerer
heutigen Hochſchulen. Vieles, das Fichte damals als reform-
bedürftig anregte, iſt jetzt ſchon ſeit geraumer Zeit eingeführt,
manches allerdings auch nicht verwirklicht worden. (Ueber den
Fichteſchen Univerſitätsplan unterrichtet ausführlich ein grund-
begender Aufſatz des Berliner Philoſophen Alois Riehl in
ſeinem ſoeben im Verlage von Quelle &K Mehyer, Leipzig, er
ſchienenen wertvollen Buche „Führende Denker und Forſcher',
das uns neben den Philoſophen Plato, Giordano Bruno, Kank,
Leſſing auch die Forſcher Haym, Galilei, Robert Mayer, Heim-
holtz näherbringt. Preis des gutausgeſtatteten, empfehlenswertren
Buches 160 M.).

Den äußeren Anlaß zu Fichtes Univerſitätsplan gab das
im Sommer 1807 von halliſchen Profeſſoren geäußerte Verlangen,
ihre Univerſität nach Berlin zu verlegen, wo bereits eine Aka-
demie der Wiſſenſchaften beſtand. König Friedrich Wilhelm III.
nahm darauf den Gedanken einer Univerſitätsneugründung mm
Berlin auf; mit der Ausarbeitung des Planes wurde Fichte be
traut. Seine Felerfge und Vorſchläge es ſchwebte ihm auch
hier als höchſtes Ziel die geiſtige und ſittliche Wieder
geburt der Nation vor ſind damals nicht zur Ausfüh
rung gekommen, da inzwiſchen Wilhelm von Humboldt Unter
richtsminiſter wurde, ſo daß in der Univerſität Berlin eine Hoch
ſchule im Sug auſ gee Sinne entſtand.

Nach Fichte ſollte ſich der geſamte Univerſitätsbetrieb auf
bauen auf den Grund und Leitſätzen der Platoniſchen Akademie
er gebraucht denn auch den Ausdruck „Akademie im Sinne der
Sokratiſchen Schule“. Alſo: Dialog zwiſchen Lehrer und Schüler,
Frage und Gegenfrage, daneben auch Vorträge und ſchriftlicheAusarbeitungen geſtellter Aufgaben eine Lehrmethode, wie

ſie heute in unſeren Seminaren, denen ja letzten Endes auch
größere Bedeutung beizumeſſen iſt als den Hollegs, geübt wird.

Ganz neuartig und bis auf den heutigen Tag noch nicht ver
wirklicht waren Fichtes Forderungen auf dem Gebiet der Stu
dentenerziehung: Jſolierung und wirtſchaftliche Sicher
ſtellung der Studierenden, die ſich allerdings nur die Beſten

zu einer Art akademiſcher Genoſſenſchaft zuſammenſchließen
ollten. Sie ſollten gemeinſame Wohnung, Koſt und Kleidung

ben, die ihnen nebſt einem Taſchengeld von der Verwaltung
zur Verfügung geſtellt wurden. Ein älterer Lehrer ſollte alt
Haus und Familienvater wirken. Fichte nannte dieſe Stu
dierenden die Regularen, die anderen, der Gemeinſchaft nicht
angehörenden „Zugewandte“. Zwiſchen beiden reihte er die „No
vigen“ oder Kandidaten der Regel“ ein. Die angeſehenſte
Stellung wurde naturgemäß den Regularen ſie waren o
tores, die übrigen nur docti zugeſtanden. Die Finanzte
rung dieſes Jnſtituts, das Alois Riehl zutreffend als ein Pro
feſſorenSeminar kennzeichnet, ſollte aus nkungen, Stif
tungen von Privaten und Behörden, gegebenenfalls auch durch
Einziehung kleinerer Univerſitäten erfolgen.

Neben dieſer Akademie für die Regularen mußte naturgemäß
eine Akademie für die „Zugewandten“, alſo eine Univerſität im
herkömmlichen Sinne, fortbeſtehen. Ihr ſollte vornehmlich die
Pflege der Spezialwiſſenſchaften obliegen, ihr Lehrkörper ſich
zuſammenſetzen aus Gelehrten der anderen Akademie, die ihr
Amt dort aus irgend einem Grunde aufgegeben hatten und dann
den „Rat der Alten“ bilden ſollten, andererſeits aus den
Forſchern der Eingelwiſſenſchaften, die Fichte charakteriſiert ars
„groß, ja einzig in irgendeiner ſeltenen Wiſſerei, aber untaug
lich zur Lehre; lebendige Bücher, die der akademiſche Lehrer
zuweilen nachſchlage.“

Jm Lehrplan weiſt Fichte genau wie Plato die größtedie Akademie der Regularen Popga die allein maßgebliche

edeutung der Philoſophie zu. Sie iſt Zuſammenfaſſung, Orga
niſation und Maßſtab aller Wiſſenſchaften. Die Theologie ſoll
ihre wiſſenſchaftliche Aufgabe in der „Geſchichte der Entwicklung
der religiöſen Begriffe
übrigen Quellen und Texte philologiſch und hiſtoriſch prüfen
Richtlinien, die heute mit einer gewiſſen Selbſtverſtändlichkeit von
Dozenten und Studenten befolgt werden. Ebenſo iſt jetzt der von
Fichte betonte Unterſchied von Rechtswiſſenſchaft und Rechts
philoſophie bereits grundſätzlich durchgeführt.

Der Verkehr mit anderen Univerſitäten ſollte durch „wiſſen
ſchaftliche Geſandtſchaften“ gepflegt und gefördert werden. Riehl
erinnert in dieſem Zuſammenhang nicht mit Unrecht an den
Profeſſorenaustauſch unſerer Tage.

Dies in großen Umriſſen der Fichteſche Univerſitätsplan, der
ſich vielleicht auf den erſten Blick in dieſem und jenem Punkte
Unentgeltlichkeit des Unterrichts, Lehrmittelfreiheit mit dem
ſozialiſtiſchen Schulprogramm zu decken ſcheint. Weit gefehltl
Denn Fichte, der Redner an die deutſche Nation, betonte aus
drücklich die allmähliche, verſuchsweiſe Einführung ſeiner Re
formen. Dann aber und das iſt wohl das Unterſchiedlichſte

ſollte dieſe Akademie ein nationgales Erztehungsinſtitut werden, während unſere Sozialiſten aller Ecaltie
rungen die deutſchen Univerſitäten und Hochſchulen nur zu gern,
am liebſten unter Verletzung aller legalen Rechte und bewährter
Ueberlieferungen zu Pflege und tätt ei ternationalen Geiſtes geſtalten möchten ſeonzkeakten. einen

unter den Menſchen“ erblicken und im

„Gib ohn

es letztlid
tut.“
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